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Was WM Amerika?
Eine Mio « zugunsten Deutschland? - Die Nolle des

Präsidenten Hoovee.
Rücksicht auf das in Deutschland investierte
amerikanischeKapital eine weitere Verschlech¬
terung der deutschen Wirtschaftslage sehr be¬
dauern und man sei der Ansicht, daß »in
TransferausschuV  eine solche Gefahr ab¬
wenden würde. Die Aktion Hoovers
werde als die bedeutendsteseit der letzten Re»

lWashingtoner Wolffmeldung .)
Prästdent Hoover hat gestern im Weihen Hause
erklärt, mit mehreren Führern beider politi¬
schen Parteien über Mahnahmen gesprochen zu
haben, die geeignet seien zur wirtschaftlichen
Wiedergesundung sowohl in den Vereinigten
Staaten und im Auslände beizutragen und
insbesondere eine Stärkung der Lage in
Deutschland herveizuführen.  Man
sei sich noch nicht über bestimmtePläne schlüssig
geworden, aber die Art in - er die Vertreter
beider Parteien auf die Angelegenheit einge¬
gangen seien, sei durchaus befriedigend
gewesen.

Der Neuyorker Korrespondent des Londoner
„News Chronicle" bemerkt zu dieser Erklärung
Hoovers, Neuyorker Finanzkreise würden mit

gelung der Schuldenfrage angesehen. Sie zeige,
daß die amerikanische Regierung bereit sei,
einen Teil der Führerrolle in der Angelegen¬
heit der Welt wieder aufzunehmen. Zn
Washington nehme man an. dah Prästdent
Hoover schon von Mellon  einen Bericht über
dessen Londoner Unterhaltung empfangen habe,
denn der Prästdent Habs eine Verhandlungs-
tiitigkeit entfaltet, die Parteiführer im Weihen
Hause zusammenzubringen.

Die QchlAehnsLhrrge Draut erschossen-
Eine neue Liebest ragödie in Berlin.

(Berliner Meldung .) Zn der Fried¬
richsberger Strahe im Nordosten Berlins
hat sich eine furchtbare Liebestragödie
abgespielt, die zwei junge Menschenleben for¬
derte. Dort hat ein junger Mann seine Braut,
die etwa 18jährige Tochter  des in einer

Wohnung des vierten Stockwerkesim Border-
hause wohnenden Fahrlehrers Hoffschild aus
Eifersucht erschossen und sich nach der Tat aus
der Wohnung auf die Strahe gestürzt. Der
Täter erlitt so schwere Verletzungen, dah er
auf der Stelle starb.

Spjer - es Gewitters.
In Polen fünf Schüler und ei« Offizier vom vlitz

erschlagen.
Aus Warschau  wird gemeldet: Zn Stud-

zienice bei Sierpee (Kongreß-Polen ) schlug
während eines Gewitters ein Blitz in eine
Scheune ein, in der sich 49 zu Militärübungen
kommandierte Gymnasiastenunter der Führung
eines Oberleutnants aufhielten. Fünf Schü¬

ler und der Oberleutnant wurden
durch den Blitzschlag getötet.  Zwölf
Schüler erlitten schwere Verletzungen, während
die übrigen 23 mit leichteren Verletzungen
davonkainen.

Die Zigarette Ln der Notverordnung.
Wieder Einzelverkauf. —

(Berlin,  29 . Zuni. Radio dien  st.)
Aus den jetzt erschienenen Durchführungsbe¬
stimmungen zur Notverordnung über die Aen-
derung des Tabakssteuergesetzesgeht hervor,
dah der Einzelverkauf  von Zigaretten
nunmehr im wesentlichenwieder erlaubt
ist. Die Händler dürfen einzelne Zigaretten
aus 59er und 25er Packungen abgeben, nur für

Wieder zehn statt neun,
die Preislage zu 2^:, 3^ , 8, 19 Pf . usw. und
die neueingeführten Ser Packungen von 4 Pf.
aufwärts bleibt es bei der alten Bestimmung.
Ferner wird die letzte Preiserhöhung in
sofern rückgängig  gemacht, als man in
Packungen wieder 19 statt  9 Zigaretten
und zwar zu dem alten Preis erhält.

Vraudiurglüik in Leipzig.
(Leipziger Wolffmeldung .) Ein

Zug der Hauptfeuerwehrwache wurde gestern
abend nach einein Hause am Brühl gerufen, wo
dichte Rauchschwaden aus den Kellerräumen
drangen. Als die Feuerwehrleute unter Füh¬
rung des Oberingenieurs des Feuers Herr wer-
edn wollten, wurden sie, obwohl sie Gasmas-

! ken angelegt hatten, sämtlich durch Kohlen-
Oxydgaje betäubt.  Beim Eintreffen des so¬
fort alamierten Unfallzuges, der die Lüftung
der Kellerräume durch Motore vornahm, waren
die Verunglückten bereits von den übrigen
Mannschaften geborgen. Znsgesamt erlitten
zwölf Feuerwehrleute Vergiftungen.

Sott dir. o Oldenburg!
Am Dienstag soll dis neue oldenburgijche

Landesregierung gebildet werden. Wird viel
Gutes dabei herauskommen? Wird überhaupt
dtwas herauskommen? Wir tippen auf „Nein".
Dis Dinge sind innerlich zu nnwahrhasttg.
Besser, sie find blöd verlogen. Als daß man
von den Arrangeuren und Trägern der Regie-
rungskrise ein auch nur einigermaßen Ver¬
nünftiges zu erwarten wäre.

Man besehe sich dis tapferen Strategen nur
bei Licht. Vorneweg die Leiden Deutschnatio-
nalen. Ein Studienrat und ein Landwirt . Im
alten Landtag hat deren PaÄei das Kabinett
Cassebohm gewählt. Ausdrücklich. Auch bei
jeder Gelegenheit diesem Kabinett das Ver¬
trauen ausgesprochen, Ebenso im Wahlkampf.
Die Regierung? Die ist gut. Die bleibt. Wir
finden keine bessere. Unsere Fraktion war im-
zner mit ihr zufrieden. Heil dir, o Oldenburg!
Und am Tage der Landtagseröffnung? Das
gleiche. Cs liegt keine Veranlassung vor . ,.
Usw.

Nicht anders die Nazis, Die wollten zwar
km neuen Landtag ganz bestimmt „die Macht
-übernehmen". Als sie dann aber die vorher so
^sichere Mehrheit" nicht erhalten hatten, erklär¬
ten sie, auf große Taten verzichten zu wollen,
das gegenwärtige Kabinett würde „geduldet".
Also von der Fanfare zur Chamade. Matte,
sehr matte Limonade. — Tags darauf besah
man sich den Senf. „Recht mittelmäßige Ar¬
beit", sagten die Pg . im Lande. „Wenn ihr
nichts Besseres könnt, dann laßt euch begraben."
Die Folge war, daß die Fraktion hinging und
-ein Mißtrauensvotum einbrachte. Es mußte
doch etwas getan werden. Aus agitatorischen
Gründen. Was sollten die Pg.s draußen denn
denken , . .

Dieser Schritt machte bei allen Landtags¬
leuten einen eigenartigen Eindruck. Man ka¬
pierte. Wußte um die Hintergründe. Verstand
Herrn Rövers wichtiges Pathos . Dieser selbst
und seine Leute meinten es freilich nicht so.
Die hatten bestimmt gehofft, Zentrum und
Sozis wurden zur Kraftprobe antreten. Für
Cassebohm. Für das Kabinett. Gegen die
Nazis . Gegen den Regierungssturz. Es mußte
)a auch stimmen. Die fünf Parteien Sozial¬
demokraten, Zentrum, Volksparteiler, der Land-
volkler und der Demokrat— sie hätten es in der
Hand gehabt, den Naziantrag samt seinen
deutschnationalen Gefolgsleuten nach Hause zu
schicken. Das wäre doch gar so schön gewesen.
Man hätte dann so fulminant seine Pflicht
getan gehabt und wäre nur überstimmt worden.
Leider wäre man das . . . und hätte also kllnf-
trg das in diesem Falle so wohlschmeckende Brot
der Opposition essen können. Doch, wie gesagt,
die andern Parteien taten den heulenden Der¬
wischen diesen Gefallen nicht. Sie ließen sie
toben. Ließen sie ruhig ihre Tänze aufsühren.
„Hier habt ihr Herrn Cassebohm zum Fraß.
Doch seht nur zu, daß ihr an dem Bissen nicht
erstickt."

Läppisch selbstredend die beiden Deutsch-
nationalen . Die bisherigen Schützer, Stützer
rnd Träger der Regierungsbank. Sie schielten
nach dem braunen Nachbarn, hörten Herrn Rö¬
mers Vierbaßstimme, sahen dessen Stirnrunzeln
— was blieb ihnen schon übrig! Trotz des
Stahlhelms , den sie beide aus ihre aufrechte
Männerbrust geheftet haben: nein, es blieb den
beiden Herren nichts weiter übrig als ihre bis¬
herige Ueberzeugun-g ratzekahl zu verleugnen
und dem neunzehnzackigen Hut auf der braunen
Nazistange Reverenz zu erweisen. Feig und
sinnlos wie selten Politiker, stimmten sie jetzt
ebenfalls gegen die Regierung.

Daß die Kommunisten mitstimmen würden,
war von vornherein klar. Die schlagen aus

Prinzip alles kaputt. Huldigen dem Mephisto¬
wort : „Denn alles, was besteht, ist wert, daß es
zugrunde geht. Drum besser wär 's, daß nichts
erstünde."

Noch ein anderes. Der Fall Eraeger . .Jahr
um Jahr haben Herr Röver und seine beiden
Getreuen im Landtag der Existenz des Herrn
Eraeger zugesehen. Und haben dazu geschwie¬
gen. Hatten an ihr nichts auszusetzen. Billig¬
ten sie also. Nun aber, da die Pg.s im Lande
endlich Taten sehen wollen — nun aber kommen
des Chaos wunderliche Söhne und schwingen
das Kriegsbeil, Rufen nach dem Skalp des
Vertreters der Arüeiterinteressen in der Regie¬
rung. Warum auch nicht? Die Nazipartei
wird bekanntlich von so viel Scharfmacher¬
geldern finanziert, in ihr sitzen (immer be¬
kanntlich) so viel Prinzen, Grundgrundbesitzer

und sonstigereiche Leute, daß es ein Skandal
wäre, wenn die oldenburgischenLandtags-Pg .s
nicht mal was täten fürs Geld. Und so sollte
nach den Herren Cassebohmund Driver auch
Herr Eraeger über die Klinge springen. Herl
dir. o Oldenburg!

Am Dienstag mittag wird nun das große
Rennen im Landtag vor sich gehen. Wie es
auslaufen wird, ist ungewiß. Vorläufig wird
hrnter den Kulissen gearbeitet. Kandidat als
Nachfolger Cassebohmsist zur Stunde ein (ge¬
wisser) in beschaulicher Pension lebender Ober-
iandesgerichtsrat Tenge in Oldenburg. Ein
Rechtsjer. Ein Deutschnationaler. Ein Partei-
mann, der auch auf Nazis schwört. Das dürste
genügen. Fragt sich nur, was die andern
machen. Heil dir, o Oldenburg!

Deutsche Kinder
i«

Frmttreich.
Pariser Brief

von
Kurl Lem.

Pvpts ., Mitte J « nL
Hätten die nationalistischenAetzblättS» WM

so wären die von dem Komitee „FriedensaktstE
nach der Insel Oleron an der französischen Wes«
kiiste eingeladenen 244 Kinder deutscher Arbeits«
loser überall mit giftigen Blicken, mit falschest
Worten oder mit Steinwürfen empfangen wotz,
den. Aber die Aufnahme der 109 HambnrZ
ger , 44 Berliner , 59 Leipziger UM
59 Nürnberger  Buben und Mädchen ich
Alter von 12 bis 14 Jahren ist überaus herzlich-
nicht nur auf der Insel , sondern im ganzen
französischenLand, dessen verschiedensteLink?«
organisationen die 150 000 Franken, die zur Dek«
kung der Kosten nötig sind, durch Spenden auft
bringen müssen.

Aus jedes Kind kommt ein Satz von etwa
12 Franken (2 Mark) pro Tag für die Nahrung.
Das „Maison Heureuse", das „Glückliche Haus",
im Ort Voyardville auf der Insel Oleron,  ist
dem die Kinder untergebracht sind, gehört döst
französischen Konsumgenossenschaften, ein neues
Haus mit schönen, Hellen Räumen, an deren
Wänden man Bilder sieht, welche die Fabeln
von La Fontaine darstellen. Jeden Morgen und'
jeden Nachmittag gehen die Kinder unter Füh«
rung ihrer zehn Deutschen Lehrer zum Badest
an den Strand des Atlantischen Ozeans, oder
sie machen Ausflüge in die nähere und weiters
Umgebung. Ihr Aufenthalt ist auf vier
Wochen  begrenzt, und am 19. Juni müssen sie
wieder heim. Alle verwünschen dieses Datum-

Lapierre, der Vorsitzende der fast 100 009
Anhänger zählenden links stehenden „Gewerks
schaft französischerVolksschullehrer", hatte das
für gesorgt, daß den Kindern gleich auf der
Herreise in Paris ein glänzender Empfang Ms
teil wurde. Die Nacht durch fuhr man von Paris
nach Oleron. Früh um drei Uhr, als der Zug
im Bahnhof von Saumur hielt , fragte sich eins
Frau in deutscher Sprache mit französischem
Akzent zurecht: „Sind hier die deutschenKins
der?", und als sie von ihnen: „Ja " hörte, übers
reichte sie ihnen ein großes Paket mit Sützigkeis
ten. Man erfuhr später, daß es eine frans
zösische Lehrerin  war , die mitten in der
Nacht mit Sohn und Gatten zum Zug gekoms
men war. Kaum war die Ankunft der Kinder
auf der Insel bekannt geworden, da marschierte
der Lehrer des sieben Kilometer von Voyards
ville entfernten Ortes Dolus an der Spitze seis
ner Schulkinder mit Erdbeeren und
Blumensträußen  den deutschen Kindern
zur Begrüßung entgegen. Der Arzt des Ortes
St . Pierre , des größten der Insel , der gleich¬
zeitig dort Bürgermeister ist, verlangte, als er
neulich einmal für ein Kind konsultiert wurde,
keinerlei Honorar : „Ich tue das gern für dis
Kinder deutscher Arbeitsloser", sagte er, und als
einmal ein anderes Kind auf der Landstraße
müde wurde, nahm ein Radfahrer es auf das
Rad, um es nach Hause zu bringen, aber sofort
jagte ein Autobesitzer dem Radfahrer das Kind
ab, um es lieber im Auto in das Heim zurück-
zubringen. Als wieder ein anderes Kind hier
kürzlich in der Ortschaft um ein Glas Wasser
bat, gab man ihm statt Wasser Wein. So froh
sind hier die Franzosen, etwas für die Kinder
tun zu können. Diesen geht es glänzend. Sie
werden von der Sonne ganz braun und
schwarz gebrannt  und sehen alle gesunder
als vorher aus . Herr Bablon, der französische
Leiter des „Maison Heureuse", nimmt sich der
kleinen Gesellschaft auch in vorbildlicher und
liebenswürdigster Weise an. Während des Krie¬
ges waren in dem Heim deutsche Kriegsgefan¬
gene untergebracht, und der Zufall will es so¬
gar, daß ein Berliner Kind dabei ist, dessen
Vater  während des Weltkrieges hier war . —

„Sie kommen gerade im besten Moment",
sagte mir der Lehrer Wilhelm Weiß aus Ham¬
burg, der Hauptleiter der Kinderschar, als ich
ankam, „denn gerade morgen nachmittag haben
wir unser großes Fest. Zu diesem Fest kamen
die Bürgermeister und viele Leute aus der gan¬
zen Umgegend. Da sangen die Deutschen:
„W annwir schreiten Seit' an Sei  t'",
„Wir sind das Bauvolk der kommendenWelt",
„Hebt unsere Fahnen in den Wind", da zeigten
sie zwischen immergrünen Eichen, Mimosa, Pal¬
men und Feigenbäumen alte deutsche Volks¬
tänze und führten sportliche Hebungen vor, und



? ^

Ne Keine Nest Gehra aus Nürnberg deklamierte
ln bayrischemDialekt „Der arme Bub".

Einige Tage später besuchten die Hamburger
Kinder das Heim Aerium in St . Troyan, wo

, werden an diesen schönen Auf¬
enthalt rn Frankreich ihr ganzes Leben denken.
Schon hat der Bürgermeister von Thouars dar¬
um gebeten, die Kinder bei der Rückfahrt nach

iwo sie am 21. Juni an der Fünfzia-
jahrfeier der weltlichen Schule teilnehmen wer-

*vo man sie zwei Tage durch die Haupt¬
stadt fuhren wird) während des Zugaufenthalts
22N zehn Minuten am Bahnhof von Thouars
MuH begrüßen zu dürfen. Nirgends ein Miß¬
klang. Nur der Pariser Stadtverordnete Pro-
vost de Launey hielt es für nötig, an den fran¬

zösischen Unterrichtsminister zu schreiben, wie er
es gestatten könne, daß vom Staat bezahlte
französische Lehrer deutsche Kinder zur Erholung
einladen, wo es doch soviele notleidende fran¬
zösische Kinder gebe. Der Mann war früher
einmal Abgeordneter und will es Lei den Neu¬
wahlen des nächsten Jahres wieder werden,
nachdem er 1928 durchgefallenwar . Eine andere
Bedeutung hat diese Anfrage nicht. Aber gerade
sie zeigt, wie hoch wir die große pazifistische
Geste der französischen Friedensfreunde anzu¬
schlagen haben, und wir können ja Herrn Pro-
vost de Launey ganz fest versprechen, daß auch
die deutschenNationalisten auf die Not im
eigenen Lande Hinweisenwerden, wenn einmal
deutscheFriedensfreunde Spenden zusammen¬
bringen sollten, um junge französische Erbfeinde
nach Deutschlandeinzuladen.

Bekanntschaft.
Von

H. F. Maltby.
(Nachdruck verboten.)

Der Londoner Zug erreichte die kleine
Station Sheepegate-on-Sea und hielt mit einem
so festen Ruck, daß er Mark Smithers , der in
der Ecke eines Erster-Klasse-Abteils schlief, er¬
weckte. Er gähnte, streckte sich, öffnete das
Fenster und sah hinaus.

Es regnete in Strömen. Er erhob sich, nahm
seine Handtasche und stieg aus . Er schloß sich
dem Strom oer Reisenden am Bahnsteig an.
Er hatte keine Eile . Als er beim Ausgangs¬
schalter vorbeikam, war er der letzte. Zu be¬
schäftigt, um irgendetwas zu bemerken, wollte
er vor allem in ein Hotel, um dort die Nacht
zu verbringen, und beschloß, sich in das Vahn-
hofsrestaurant zu begeben, um sich nach dem
besten Hotel zu erkundigen.

Plötzlich vernahm er die Stimme einer Frau,
die sich an ihn wandte:

„Entschuldigen Sie ", sagte sie, „haben Sie
vielleicht bemerkt, ob sich noch lemand im Zug
befindet?"

Er sah sie an. Sie war eine hübsche, kleine
Frau , bestimmt nicht älter als zwanzig, einfach,
aber geschmackvoll gekleidet, in einem dunklen,
enganliegenden Kleid, das ihre schlanke Gestalt
vorteilhaft zur Geltung brachte. Er konnte
kastanienbraunes Haar unter dem Hut hervor¬
leuchten sehen. Was ihn aber am meisten an¬
zog, waren ihre Augen — groß, rund und bläu
wie das Meer an einem Sommernachmittag.

Er lüftete den Hut.
„Bitte ?" sagte er.
Sie wiederholte ihre Frage. Was für eine

angenehme Stimme sie hatte ! Und das arme
kleine iDng war sichtlich bekümmert.

„Erwarten Sie jemand?", fragte er.
„Ja , meinen Gatten", erwiderte sie.
Sie war also verheiratet und sah raum älter

als ein Schulmädchenaus.
„Er schrieb mir , daß er mit diesem Zuge

kommen würde", fuhr sie fort, „ich habe alle
Ankömmlinge abgewartet, aber er war nicht
darunter . Ich dachte, er sei vielleicht in einem
Abteil eingeschlafen. Möchten Sie so lieb sein,
nachzusehen?"

„Wenn Sie eine Minute hier warten wollen",
erwiderte er, „werde ich Nachsehen gehen."

Sie blieb neben seiner Handtaschestehen, er
ging zum Zug zurück und blickte in jedes Ab¬
teil. Im stillen hoffte er, der Gatte würde sich
nicht finden.

„Wenn ich so eine Frau hätte", sagte er sich,
„würde ich den Zug nicht versäumen."

Er erreichteden letzten Wagen — dieser war
leer, wie alle übrigen. Er eilte zu ihr zurück.

„Ich fürchte, es ist niemand da", sprach er.
„Oh, mein Gott ! Oh, mein Gott !",

murmelte sie. „Was soll ich beginnen?"
Er dachte, sie würde anfangen zu weinen.

„Sie müssen es nicht so tragisch nehmen!",
sagte er freundlich. „Ich vermute, er hat den
Zug versäumt. Das kann jedem von unspassieren."

„Nein, nein", seufzte sie, „das ist es nicht.
Ich habe mich gefürchtet, daß dies geschehenwürde."

Eine Pause trat ein. Sie war sichtlich be¬
stürzt. Er überlegte, was er zunächst tun oder
sagen sollte.

„Leben Sie hier?", fragte er schließlich.
„O nein", erwiderte sie. „Ich bin erst heute

morgen hier angekommen. Ich wohne im Castle-
Hotel." — „Es ist so ungeschickt", fuhr sie fort,
„ich nahm ein Zrmmer für meinen Mann und
mich. Er hätte mit diesem Zug ankommen
sollen und jetzt hat er mich aufsitzen lassen! Das
tut er immer!" fügte sie ärgerlich hinzu.

„Es ist kein großes Unglück dadurch geschehen,
nicht wabr ?", meinte Mark.

„Oh. oas möchte ich nicht sagen", erwiderte
sie. „Sie sind keine Frau — Sie wissen nicht,
wie ekelhaft die Leute zu einer alleinstehenden
Frau im Hotel sind — besonders an so einem
Ort ." —

Mark nickte zustimmend,
„Sehen Sie , heute kommt kein Zug mehr",

fügte sie hinzu. „Ich habe der Direktrice ge¬
sagt, daß ich auf die Bahn gehe, um meinenMann abzuholen und wenn ich letzt ohne ihn
zurückkomme, wird sie alles mögliche Schlechte
von mir glauben!"

„O nein, das wird sie nicht!", beruhigte sieMark.
„Leben Sie hier?" fragte sie.
„Nein", lautete seine Antwort, „ich bin nur

für ein paar Tage hergekommen."
„Urlaub ?", erkundigte sie sich.„Man kann es so nennen , entgegnete er.

„Ich habe viel Kummer daheim gehabt und bin
hergekommen, um zu vergessen."

Er war über sich selbst erstaunt, daß er ihr
seine Privatangelegnheiten erzählte, aber er I

empfand gewissermaßen eine Seelenverwandt¬
schaft mit ihr.

Sie blickte ihn teilnahmsvoll an.
„Ich kann Sie verstehen", sagte sie einfach,

„auch ich hatte viel Kummer. Jetzt aber habe
ich Sie lange genug aufgehalten", fügte sie
schnell hinzu. „Gute Nacht und vielen Dank
für Ihre Dienste."

Sie reichte ihm ihre Hand, die er ergriff.
„Sagen Sie noch nicht '.Gute Nacht'", besserte
er sie aus . „Ich wohne ebenfalls im Castle-Hotel. Darf ich Sie hinbegleiten?"

„Wohnen Sie wirklichauch im Castle-Hotel?"
rief sie erfreut aus.

„Ja ", nickte Mark, der vor wenigen Minuten
keine Ahnung davon gehabt hatte, daß es in
Sheepegate-on-Sea in Castle-Hotel gäbe.

«

Die einzige Fahrgelegenheit, die sich auf der
Bahn befand, war ein Viersitzer. Diesen mietete
Mark. Er war froh, daß kein Autotaxi da war.
Ein solches würde das Hotel schnell erreichen
und er wollte, daß die Fahrt so lange als mög¬
lich dauere. Er half ihr in den Wagen, dann
stieg er selbst ein. Es war sehr dumpf im
Wageninnern, er konnte ihr Gesicht nicht sehen,
hörte sie aber weinen. Der Wagen setzte sich in
Bewegung. War es Einbildung oder lehnte sie
sich tatsächlichan ihn? Er schlang seinen Arm
um sie, sie wehrte es nicht ab. Er wurde kühner.
Er zog sie näher an sich und sie ruhte in seinenArmen wie ein kleines Kind.

Plötzlich küßte er sie.
„Das dürfen Sie nicht", sagte sie.Er küßte sie abermals.
Und so kam es, daß während der zwei Mei¬

len Fahrt ins „Castle Hotel" Mark Smithers
alles über die kleine Frau ? die Hp ebtn kennen
gelernt hatte, von ihr selbst erfuhr.

Ihr Taufnahme war „Marchs äber-ÄeuwstDallgemein „May" genannt, und' sie Chatte' nichts
dagegen, daß Mark sie so ansprach.

Ihr Zuname war „Dorking" und sie lebte in
Surbiton . Sie war erst seit einigen Monaten
verheiratet , aber kaum war sie von der Hoch¬
zeitsreise zurllckgekehrt, entdecktesie, daß ihr
Mann Beziehungen zu anderen Frauen hatte.

Heute abend war die Krisis ihres Lebens.
Sie hatte ihrem Gatten versprochen, alles zu
verzeihen und zu vergeben, wenn er wieder zu
ihr zurückkehren würde. Er hatte geschworen, es
zu tun, aber sein Wort nicht gehalten. Sie
kannte den Grund zu gut. Die andere Frau
hielt ihn im Bann — sie brach schluchzend ab.
Mark tat sein Möglichstes, um sie zu trösten.

Der Wagen hielt vor dem Hotel, ein Portier
öffnete den Wagenschlag und sie stiegen aus.
Mark ging direkt ins Büro und sagte kühn!
„Meine Frau hat Ihnen doch bereits mitzeteilt,
daß ich heute abend ankomme?"

„Smd Sie Mr . Dorking?" fragte dieDirektrice.
„Ja ", antwortete Mark.
„Wollen Sie sich, bitte, einschreiben, Sir ?"

ersuchte die Direktrice.
Mark tat es und schrieb: „Mr . John Tor¬

king aus Surbiton ."
Er wandte sich um, um zu seiner kleineu

Freundin zu sprechen, die eben dagestandeu
hatte, aber sie war nicht da.

„Sie muß gleich zurückkommen", sagte er sich.
Tr beschloß während ihrer AbwesenheitToilette
zu machen.

Fünf Minuten später war er wieder in der
Halle, sah sich nach der kleinen Frau um, aber
sie war nicht da. Er ging in das Büro.

„Haben Sie vielleicht bemerkt, ob meine
Frau schon die Stiegen hinaufgegangen ist?"
fragte er.

Die Direktrice blickte erstaunt aus.
„Sie ist fort", erwiderte sie.
„Fort ? — Wohin?" rief Mark bestürzt.
„Zum Bahnhof", antwortete dis Direktrice.

„Sie will den Zug 8.48 Uhr nach London er¬
reichen."

Mark sah auf seine Uhr. Es war jetzt 8.45.
„Ich werde ihr auf den Bahnhof Nacheilen",sagte er. „Sie hat etwas vergessen — etwas
sehr wichtiges. Ist ein Taxi in der Nähe?"

„Ich fürchte, Sie werden keines genügend
schnell bekommen, um den Zug zu erreichen",meinte die Direktrice.

Mark war bestürzt. Er wußte nicht, was er
tun sollte.

„Ueberdies, Sir ", fuhr die Direktrice fort",
sagte Ihre Frau , Sie würden Ihre Rechnung
bezahlen. Wollen Sie es jetzt tun, Sir , oder
lieber morgen früh ?"

„Ihre Rechnung?" rief Mark aus.
„Ja ", antwortete die Direktrice. „43 Pfund,

17 Schilling und 3 Pence. Sie wissen doch, sie
ist zwei Wochen hier gewesen, Sir , und hat ziem¬
lich viel Champagner getrunken."

„Nicht möglich!" rief Mark aus.
Aber es hieß zahlen — oder sich falscher

Meldeangaben schuldig zu bekennen.
Also zahlte er.

(Deutsche llebersetzungvon Anna DrawsH

Gestriger Landtag.
Me Gozialantröse - er Sozialdemokraten abgelehnt.

Scharte Skrünnanadme der Nazis gegen die
Arbeiters » « t.

Dre gestrige Landtagssitzung, die von 10 Uhr
brs 1.2ü Uhr dauerte, brachte eine ergebnislose
Wahl zum Staatsgerichtshof und eine Ableh¬
nung der selbständigensozialdemokratischenAn¬
träge , während die Vorlage über die Russen¬
kredite zurückgestellt wurde. Eine Debatte er¬
folgte nur über die Wahl des Staatsgerichts-
hoses und eine recht ausgedehnte Aussprache,
die zeitweise sehr erregt geführt wurde, über
die sozialdemokratischen Anträge. Das Ergebnis
der Ablehnung des staatsparteilichen Vermitt¬
lungsvorschlages für die Wahl zum Staatsge¬
richtshof ist ein vorläufiges Weiterbe-
ftehen des alten Staatsgerichts¬
hofes,  so daß die Nationalsozialisten in ihm
keinerlei Vertretung besitzt. Allgemein bemerkt
wurde, daß keiner der drei Minister an den
Verhandlungen des Landtags teilnahm.

Die Debatte über die sozialdemokratischen
Anträge.

Auf Antrag des Abg. Zimmermann (Soz.)
werden die beiden Anträge der Sozialdemokra¬
ten, von denen der eine Bereitstellung von
SÜO VÜO RM . zur Linderung der Not
der Erwerbslosen (verbunden mit der
Beratung der Eingabe des Oldenburger Er-
werbslosenausschusses) und die Bereitstellung
von 1,2 Millionen RM . für Wohnungs¬
bau  betreffen, zusammen zur Beratung gestellt.

Abg. Zrmmermann (Soz .) meint, daß
bei dem jetzigen Landtag allerdings nicht viel
Hoffnung auf Annahme der Anträge bestehe. Die
Erwartung , die man bei der Beratung des Er-
werbslosenantraaes in diesem Frühjahr auf
Besserung der Wirtschaft in der Sommersaison
gehegt habe, sei leider nicht in Erfüllung gegan¬
gen. Der Redner stellt dann die Erwerbslosen¬
ziffern in den einzelnen Arbeitsämtern und im
Gesamtlandesteil Ende Mai 1930 die von Ende
Mai 1931 gegenüber, aus denen sich ergibt, daß
im gesamten Landesteil die Erwerbslosenzisfer
von 5477 auf 8480 gestiegen ist. Die Notlage
der Erwerbslosen habe sich aber im ganzen noch
gegenüber 1930 wesentlich verstärkt. Die For¬
derung von 500 000 RM . sei in bescheidenen
Grenzen gehalten. Nach Pressemeldungen habe
Preußen auf sozialdemokratischeAnträge hin,
den Gemeinoen zur Unterstützung der Wohl¬
fahrtserwerbslosen 60 Millionen RM . überwie¬
sen. Das bedeute pro Kops gerechnet1,40 RM.
in Preußen, während der oldenburgischeAn¬
trag nur 1 RM . pro Kopf bedeute. Auch sie
Bautätigkeit sei in Oldenburg nicht in dem ge¬
wünschten Ausmaß fortgesetztworden, was sich
geraoe aus den Statistiken, die in den letzten
Tagen in der Presse veröffentlicht wurden, er¬
wiesen hätte. Nach einer Regierungserklärung
fehlten jedoch in den oldenburgischenStädten
und dichter besiedelten Gemeinden noch etwa
4000 bis 5000 Wohnungen. Der Abg. Zimmer-
mann stellte dann gleichzeitig einen Eventual¬
antrag für den Fall , daß die sozialdemokrati¬
schen Anträge abgelehnt würden. In seinen
Echlußausführungen wies er besonders darauf
hin, daß starke Bestrebungen im Gange seien,
bei den Notstandsarbeiten die Anwendung der
Tariflöhne völlig auszuschalten.

Aba. Eilts (Komm .) erklärte, daß die Er¬
werbslosenkriseeine Erscheinungder kapitalisti¬
schen Wirtschaftsordnung sei, und verbreitete sich
dann über diese Frage entsprechend den bekann¬
ten kommunistischen Grundsätzen.

Abg. Röver (Nat .-Soz.) wies darauf hin,
baß nach Meinung des Finanzministers eine Er¬
weiterung der Ausgaben ohne seine Zustimmung
nicht erfolgen könne, er aber seine Zustimmung
nicht gebe. Die Erhebung von neuen Steuern
lehnten die Nationalsozialisten ab, weil sie
durch Belastung der Wirtschaft die Schwierig¬
keiten nur vergrößerten. Der Redner wies auf
die Ablehnung der Reichstagseinberufung durch
die Sozialdemokraten hin, wirft der Volkspanei
in diesem Zusammenhang ihren soundsovieltenIlmfall vor und sucht Sozialdemokraten und
anderen Parteien das Recht abzusprechen, über
die Notlage sich zu beklagen und entsprechende
Anträge zu stellen. Die Erwerbslosen wollten
keine Almosen, die im Grunde in dem sozial¬
demokratischenAntrag dargeboten würden, son¬
dern Recht auf Arbeit. Abg. Röver wettert
gegen die Bank- und Vörsenbanditen, für die
letzten Endes die Linke und das Zentrum durch
die Erfüllungspolitik gearbeitet hätten . Es sei
Notwendig, daß Brüning abtretc. Zum Schluß
kündigte er an, daß die Nationalsozialisten,
wenn sie an der Macht wären, mit den anderen
Parteien abrechnenwürden.

Abg. Frerichs (Soz .) antwortet den Abg.
Röver und erklärt, daß Herr Röver die üb¬
liche Walze  aufgelegt habe. Bei dem jetzigen
Finanzminister habe man stets gehört, daß keine
Mittel für soziale Zwecke da seien. Wenn man
ernsthaft wolle, dann gebe es schon Mittel . Es
lei falsch, zu behaupten, daß geldlicheHilfe für
die Erwerbslosen Almosen darstellten, wenn
auch die Arbeitsbeschaffungdie beste und not¬
wendigste Hilfe sei. Es sei kinderleicht, zu be¬
haupten, daß der Marxismus an allem schuld

sei, aber nicht ebenso leicht, das zu beweisen.
Die Wirtschaftskrise sei nicht nur in Deutsch¬
land vorhanden, sondern auch in den Sieger¬
ländern. Auch die Nationalsozralisten seien nicht
so dumm, daß sie das Märchen glaubten, daß an
allem die Erfüllungspolitik schuld sei. Sie such¬
ten es nur zur Agitation zu verwenden. Was
die Nationalsozialisten schafften, zeige im übri¬
gen der Wirtschaftsverlauf seit dem 14. Septem¬
ber. Im übrigen hätten die Nationalsozialisten
den kommunistischen Antrag auf Einstellung der
Poungzahlungen abgelehnt, hätten gegen die
Belastung der großen Vermögen gestimmt und
ebenso gegen den Abbau der hohen Pensionen.
Wenn man das Fazit betrachte, so stelle sich her¬
aus, daß die Arbeitsweise und die ganzen
Methoden der Nationalsozialisten auf Haß,
Anehrlichkeit und Heuchelei  abgestellt
seien. (Die Ausführungen des Abg. Frerichs
werden wiederholt durch Zwischenrufe unter¬
brochen und der Präsident droht auch einmal
der Tribüne wieder, daß sie geräumt würde,
wenn Zwischenrufe nicht unterlassen würden.)

Abg. Hagstedt (Soz .) wünscht, daß Mittel
für den Wohnungsbau vor allem für das flache
Land zur Verfügung gestellt würden und nicht
nur für die Städte . Jetzt seien während der
Saison 90 Prozent der Bauarbeiter arbeitslos.
Der Redner wendet sich unter heftigen Zurufen
gegen dis Nationalsozialisten, weil der Abg.
Kerwitz  vor einigen Tagen die Erwerbslosen
als verkommene Subjekte hingestellt habe.
Studienrat Nutzhorn  habe im Ausschuß zu
beweisen versucht, daß ein Studienrat erst von
55 Jahren ab mehr verdiene als ein Arbei¬
ter.  Zum Schluß bittet er um sachliche Stel¬lungnahme zu den sozialdemokratischenAnträ¬
gen und wenigstens um Bereitstellung der durch
die Notverordnung und eventuellen Abbau der
HöherenGehälter 'zur Verfügung stehendenMit¬
tel. — Abg. Röver  wendet sich in längeren
Ausführungen gegen die Darlegungen des Abg.
Frerichs.

Abg. Nutzhorn (Nat .) : Wenn Herr von
Busch und seine Spießerfreunde es hier zu sagen
hätten , dann würde man hier der Sache nicht
aus den Grund gehen, dann würden allerdings
auch nicht die vielen Erammophonplatten ab-
aelaufen sein. Ersüllungspolitik und Klassen¬
kampf seien an den Verhältnissen schuld. Ein
Moratorium oder eine Zerreißung des
Poungplans hätte keinen Wert.
Man können nur herauskommen, wenn die ganze
politische Konstellation umgestaltet werde und
Deutschlandwieder bllndnisfähig  werde.
Zum Schluß erklärt der Redner : Alles Reden
hier ist überflüssig. (Große Heiterkeit .)

Abg. Vrendebach (Ztr .) weist darauf hin,
daß der Finanzminister erklärt habe, daß keine
Mittel für Durchführung der besprochenenAn¬
träge vorhanden seien. Das Zentrum enthalte
sich aber der Stimme, um die Nationalsozialisten
zu zwingen, ihre geradlinige Politik , von ver sie
immer gesprochen hätten , nun auch durch die
Tat zu beweisen. Erstaunlich sei die Aeutzerung
des Herrn Röver über die Zerreißung des
Poungplanes gewesen, die er als Verrat am
Volk bezeichnet hätte, während er im vorigen
Landtag des öfteren die Zerreißung selbst ange¬
kündigt habe. Schon in den wenigen Tagen,
seitdem die Nationalsozialisten mit 19 Abgeord¬
neten im Landtag säßen, habe es sich gezeigt,
daß sie geradezu Steh-Umfall-Männchen wären.

Nachdem der Abgs Eilts (Komm .) den
Nationalsozialisten noch vorgeworfen hatte, daß
sie nur herumredeten, wie sie sich am besten vor
Annahme des Antrages drückenkönnten, wird
durch den Abg. Hobbie Schluß der Debatte be¬
antragt und auch angenommen.

Die sozialdemokratischenAnträge  werden
bei Stimmenthaltung des Zentrums und des
Staatsparteilers gegen die Stimmen der Na¬
tionalsozialisten, Deutschnationalen, Volkspartei
und Landvolk abgelehnt.

Nach kurzer Eeschäftsordnungsdebatte wird
ein sozialdemokratischer Eventualantrag an Aus¬
schuß1 verwiesen, so daß er erst am Dienstag
zur Verhandlung kommt.

Gewitterschäden in Ostpreußen
Sieben Menschenleben vernichtet.

Der Hitzetod in Amerika.
(Neuyork,  2V. Juni . R ad io dien  st.)

Der außerordentlich schweren Hitze, die seit
einigen Tagen in den mittleren und westlichen
Teilen der Weststaaten herrschte, find in den
letzten Tagen über 28 Personen zum
Opfer gefallen,  teils infolge Hitzschlags,
teils durch Ertrinken, als sie, um der Hitze zu
entgehen, ins Wasser flüchteten.

Aufgehobenes Todesurteil.
Das thüringischeStaatsministerium hat das

vom Schwurgericht Meiningen am 8. Ja¬
nuar 1931 gegen den Fleischer Herbert Lang¬
bein gefällte Todesurteil wegen Mordes an sei¬
ner Geliebten in lebenslängliches Zuchthaus
r mgewandelt.

lieber Ostpreußen ging ein schweres Gewit -1
ter nieder. Durch Blitzschläge wurden sieben
Personen getötet  und mehrere schwer
verletzt. Einige von den Schwerverletztenhaben
schwere Lähmungen erlitten und zum Teil auch
die Sprache verloren. Außerdemhaben die von
heftigen Regenböen und Stürmen begleiteten
Unwetter großen Feld- und Sachschadenange¬
richtet.

Ein besonders tragischer Fall ereignete sich
in einem Bauerngehöft in der Nähe des Städt¬
chens Villenberg. Hier waren nach der Beerdi¬
gung eines Angehörigen die Familie des Be¬
sitzers und eine große Trauergemeinde bei einer
Begräbnisfeier versammelt.  Die
Gäste saßen an einer Tafel zusammen, als plötz¬
lich ein schweresGewitter heraufzog. Ein Blitz
fuhr durch die Stube , in der die Trauergemeinde
versammelt saß. Die Befitzersfrau und ihr

Sohn wurden vom Blitz sofort getötet.
Die anderen Trauergäste wurden durch den
Blitz, der einen Augenblickdie Stube in ein
grelles Licht tauchte, schwer betäubt. Mehrere
Personen erlitten starken Brandwunden.

Im Kreise Heiligenbeim schlug ein Blitz
in eine Besitzung in Hasselpusch ein. Der Blitz
ging durch die Stube , in der sich die Familie
des Besitzers Passarge aufhielt. Der 19jährige
Sohn und die 32 Jahre alte Tochter wurden
vom Blitz sofort getötet.  Die Mutter
wurde betäubt, erholte sich jedoch später. In
dem Kreis Insterburg wurde ein Bauerngehöst
in Didlackenvom Blitz getroffen. Der Besitzer
Meschonat wurde vom Blitz getötet, während
die anderen Bewohner des Hauses mit dem
Schrecken davonkamen.
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An - ie Partei!
parteigenofsinnm und Parteigenossen!

Die Sozialdemokratische Partei hat den Kampf gegen die Notverordnung
ausgenommen. Sie will die sozialen Errungenschaften der Arbeiterklasse erhalten . Dazu find
Sparsamkeit am rechten Grt und neue Einnahmen notwendig. Oie Notverordnung spart
an den Sermsten und schont die Reichsten. Die Sozialdemokratie fordert , daß ihr sozial un¬
gerechter Inhalt durch einen gerechteren  ersetzt wird.

Sn - iefem Kampf steht -LeSozmS- emokrntLe fast altem.
Im Reichstag hat fie von S77 Sitzen nur 143 — ein viertel ! Die anderen Parteien , die stch
gegen die Notverordnung erklärt haben, verfolgen ganz andere Siele als ste.

Nationalsozialisten und veutschnationale , Großagrarier  und
volksparteiliche Scharfmacher  wollen die Arbeiterbewegung vernichten. Sie « ollen eine
Regierung - er Rechten als Ueberleitung zum Faschismus . Dazu brauchen fie den Zusammen¬
bruch. Ihn herbeizuführen , ist -er Zweck ihrer Minierarbeit — und die Rommunistea
helfe« ihnen dabei!

Oie Krise ist schwer. Oie öffentliche« Einnahmen finken. Die Ausgaben steigen. Aus¬
ländische Gläubiger haben ihre Guthaben abgezogen. Die Keichsba « k hat eine Milliarde
in Gold und Devisen hergeben muffen; fie kann bald keine Noten mehr drucken, weil di« Gold¬
deckung fehlt. Dadurch wird ein« neue Inflation verhindert , aber nicht das Steigen - er
Not . werden die Kredite weiter eingeschränkt, so drohen Zusammenbrüche und vermehrte
Arbeitslosigkeit . Und wenn die Gemeinden kein Geld mehr habe « , um
Unterstützungen zu zahlen — was dann?

Die Rechtsradikalen und die Kommunisten rührt das alles nicht. Ihnen ist es recht, wenn
es noch schlimmer wird, denn ste hoffen, im Trüben fischen zu Könne«. Im wachsendenElen¬
des Volkes suchen ste politischen Gewinn.

Die Sozialdemokratie will von dem, was jene wollen, das gerade Gegenteil:

Schutz der Masten vor wachfen- er Verelendung.
nicht die Katastrophe und nicht den Bürgerkrieg ! Sie will gerechte Maßnahmen , um die
sozialen Leistungen zu erhalten . Der Rechtsdiktatur  durch Steigerung - es Elends de«
weg zu ebnen, das überläßt fie den Kommunisten.

Die sozialdemokratisch« Reichstagsfraktion hat richtig  gehandelt , indem fie die Pläne
der faschistisch-kommunistischen Koalition zuschanden machte. Sie hat richtig  gehandelt,
indem sie für diesen Zeitpunkt die Einberufung des Reichstags ablehnte . Sie hat richtig
gehandelt , indem fie auf den sofortigen Zusammentritt des Haushaltsausschuffes verzichtete.

Sie tat es, nachdem die Reichsregierung bemnächftigenSusschußberatungen zugestrmmruny
fich außer- em zur vorherige « i

Milderung einiger sozialer Harten ^
bereit erklärt hatte . Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat richtig  gehandelt
indem ste eine in harten verhandlungskämpfen errungene pofitio « besetzte, um von ihr aus>
den Kampf um die unbedingt notwendige« weiteren Üenderungen der Notverordnung
fortzusühren . f

Die Negierung Brüning ist nicht«nfere Negierung.
wir haben mit ihr weiter nichts zu tun » als -aß wir ihr gegenüber die Interessen de«
arbeitenden Volkes vertrete «.

parteigenoffen ! Zerreißt doch endlich das Lügengewebe - er  Gegner , die erzähle^
daß an -er Regierung Brüning , an der Notverordnung , an der Wirtschaftskrise, kurz a«
allem Nebel der Welt die Sozialdemokratie die Schuld trägt ! Zeigt den Massen di«
wirklichen Kräfteverhältnisse , erklärt ihnen die Gründe unseres
Handelns!

wir verhehlen nicht die Schwere des Kampfes, nicht die Größe der Gefahr. Kommt eins
Rechtsdiktatur , so ist nicht nur jede Hoffnung auf eine Erleichterung der Reparatioas-
lasten  zerstört , sondern auch dem Fortschritt des Sozialismus die brutale Gewalt
entgegengestellt. Die Demokratie » die politischen Rechte - er Arbeiter zu erhalten , ist doppelt
notwendig in einer Zeit , in der das versagen des kapitalistische«
Systems den Kampf für den Sozialismus zur Forderung kes Tages
macht.

Mehr umstritten , mehr gehaßt und mehr berannt denn je, geht die Sozialdemokratie
ganz auf fich selbst und die Treue unserer Genoffen gestellt, im Sturm ihren weg. Sie
bleibt, was fie war und ist:

-ie - mische Arbeiterpartei!
parteigenoffen ! Gebt den Zweifelnden neuen Mut , zeigt de« Irrenden den rechte«

weg ! Stärkt die Macht - er Sozialdemokratischen Partei und der Gewerkschaften! Je
schwererder Kampf, je größer die Gefahr, desto notwendiger find Einigkeit und Begeisterung
für die großenZiele des Sozialismus.

lebe- ie freie Arbeiterbewegung! 4ks lebe- ie Sozialdemokratie!
Berlin,IS . Juni Der parteivorstünd.

Sla- a Flow.
Von

Richard Stumpf.
Nicht nur für die Angehörigen der früheren

deutschen Flotte ist der 21. Juni ein Tag
schmerzlichster Erinnerung.

Im „vaterländischen Unterricht" der Hoch¬
seeflotte wurde häufig die Frage besprochen,
was denn eigentlich mit der englischen Flotte
geschehen solle, wenn der Krieg zu Ende sei. Die
einen meinten, man müsse diese Schisse zur Ver¬

größerung der deutschen Seemacht verwenden,
während die anderen für Versenkung aller
feindlichen Schlachtschiffe waren. Eine andere
Möglichkeitschien es nicht zu geben, wurde gar
nicht diskutiert. Selbst, als schon die deutsche
Bitte um Waffenstillstandbekannt wurde, blieb
noch alles in dieser bemerkenswerten Naivität
befangen. Die vom Feinde geforderte Inter¬
nierung, so trösteten wir uns, fände in neu¬
tralen Häfen statt. Wenn dann der Friede ab¬
geschlossen ist. dann kehren die Schiffe wieder

heim. Dieser Optimismus blieb noch lange
lebendig, selbst als wir längst von den vereinig¬
ten alliierten Flotten im Firth of Forth ein¬
geschlossen waren.

Die Neutralen zeigten mit Ausnahme von
Spanien keine Lust, unsere Schiffe aufzunehmen.
Schließlich hieß es, die Engländer bestünden
darauf, in einem ihrer Häfen eine Durchsuchung
vorzunehmen, dann erst werde der Jnter-
nierungsort bestimmt. Im Laufe des 19. No¬
vember versammelte sich der größte Teil der
Flotte , darunter alle modernen Schiffe, zur letz¬
ten Fahrt auf der Außenjade bei Wilhelms¬
haven.  Dichter Herbstnebel machte anfangs
die Navigation schwierig, und wohl keiner
wurde dieses Unternehmens froh. Die Stim-

DleRormimtlme.
Roman

von
Luise Westkirch.

S. Fortsetzung — Nachdruckverboten
Der Bauer lief hastig zur llnglückstätte.

Auch in ihm kochte wilder Zorn. Das ver¬
wünschte Taternpack! Gab es kein Mittel , sich zu
schützen gegen die diebische Bande? ! Ganz be¬
sonders auf den Kreienhof schienen sie es in den
letzten Wochenabgesehen zu haben.

Was lebte und webte auf dem Kreienhof,
stand um die ausgeraubte Kuhle und starrte in
das Loch, in dem die nahrhaften Knollen über¬
wintert hatten , und das jetzt nichts enthielt
als braune Moorerde.

„Soll das woll ein Stück von den Taters
sein?" erwog Jakob, „oder steckt der Ausländische
or hinter , den Schulmeister Petersen hier in n
Moor hat herumspukensehen?"

„Es meldet sich was", murmelte scheu Eitra,
die alte Magd, die Eeisterwirkung in allem
Geschehen ahnte. „Patzt Achtung! Wir erleben
was ."

Mit einem jähen Zusammenfahren sah Mar¬
git um sich.

Wo is Wilm?"
„Er wollt ja ein Bock schießen, Mudder", er¬

klärte Poppendahl. „Vor Tau und Tag is er
mit sein Flinte ins Moor hinaus ."

Jakob sah nach der Sonne, die schon hoch am
Himmel stand.

„Er könnt dr zurück sein." ^ „
„Wilm is kein so flinken Schutze, sagte Jan.

„Ich mein, das wichtigste wär ', daß wir das Loch
da wieder zusmissen. Packt mal an, ihr alle.

Und er begann schier wild zu schaufeln.
Meike schaffte hart an seiner Seite . Nicht mit
einem Blick mahnte er an das Opfer, das ste
ihm gebrachthatte, das, wie er verheißen hatte,
ein unzerreißbares Band zwischen ihnen bilden
sollte. Freilich, er ichaute auch Fiele nicht an.
Und Meike schien es, als zitterte ihm ein wenig
der Arm, der die Schaufel führte. Das war zum
Verwundern bei so baumstarken Armen.

Die Grube lag geschlossen, glatt und sauber
unter der höher und Höher steigenden Sonne.
Die Arbeit auf dem Hofe ging ihren Gang —
nur daß einer unter den Schaffendenfehlte.

Die Stühle wurden zum Mittagmahl gerückt.
Wilm kam nicht. Die Tafel wurde abgeräumt.
Er kam nicht.

Margit stand vor der Haustür , von wo man
den Birkenweg zur Kanalbrücke und zugleich
ein Stück Moor überschauen konnte, hielt die
Hand über die Augen gelegt und spähte an¬
gestrengt hinaus . Nichts regte sich unter dem
Sonnenglast des wolkenlosen Junihimmels.
Wie hatte die Wienhusensche gesagt?

„Paß Achtungauf dein Wilm ! Paß Achtung
auf dein Jan !"

Sie hielt 's nicht länger aus.
„Vadder! Dr müßt' ein hinaus un Umschau

halten nach Wilm."
Hinnerk erbot sich sogleich.
„Ich geh selbst mit", erklärte Poppendahl.
Auch Jakob, der nicht gut auf den Füßen war,

nahm seinen Stock.
„Jan !"
Der Bauer rief's, herrisch rief er's. „Worauf

lauerst?!"
Jan bastelte an einem Pferdegeschirr. Er

wandte langsam den Kopf.
„Wenn du's durchaus verlangend bist, Vad¬

der."
„Wir dürfen nich all die nämliche Direktschon

einslagen", belehrte Jakob.
Sie trennten sich. Sie suchten.
Sie suchten die Aehrenfelder ab. Sie suchten

im wüsten Moor. Jeden Virkenbusch durchstöber¬
ten sie. Sie kamen bis zu dem Fleck, wo das
Moor nach lebendigem Leben hungrig ist. Kein
Wilm. Und keine Spur von ihm, nicht der Ab¬
druck seiner Füße, nicht seine Flinte , sein Hut,
kein Fetzen seines Gewandes. Und immer hasti¬
ger wurde ihr Suchen, immer höher stieg die
Angst im Herzen des Bauern.

Die Sonne sank hinter den Moorrand . Tau
fiel, die Abendnebel stiegen auf — keine Spur
von Wilm Poppendahl ! Hinnerk wies auf ein
Kornfeld, nicht gar weit vom Kreienhof ent¬
fernt. An einer Stelle waren dort die Halme

niedergetreten. An einem größeren Fleck schienen
sie wie niedergewalzt.

„Das is ein Lager, wie die Rehe es sich im
Korn machen", meinte Jakob.

Poppendahl trat doch darauf zu. Er beugte
sich nieder, untersuchte den Boden mit den
Augen, mit den Händen.

Jan stand abseits. Sein Herz schlug wre
ein Hammer. Jetzt — jetzt mußte der Ruf a^s-
lönen, oer Entsetzensruf: „Wilm !" Jetzt kom's,
das Furchtbare - Er biß die Zähne ausein¬
ander. Er zwang seine Hände, ruhig zu blei¬
ben. Durch! Er mutzte durch! — Endlos dehn¬
ten sich die Minuten . Ein Vorgeschmackder
Hölle schienen ste ihm.

Nichts erfolgte. Schwerfällig richtete Pop¬
pendahl sich von den Knien auf.

„Dr is nix. Ich kann auch nich sehen, daß
dr ein Mensch gegangen is ."

Nichts zu sehen? Wie? — Kein Toter?
Nicht einmal ein Blutstropfen ? Nicht das
Einkrallen der Hände eines Sterbenden?
Nichts? — Unbegreiflich! — Bedeutete das ein
Glück für ihn? War 's erst recht Verderben?
— Wie in einem Schüttelfrost fühlte Jan seine
Zähne aufeinanderschlagen.

Vor der Haustür warteten die Frauen.
Margit weinte laut in ihre Schürze.

„Sollten die Taters ihn vermordt haben?"
mutmaßte die alte Gitta . „Der Bauer hat auf
ein von ihnen geschossen in diesen Vörjahr , wo
sie uns die Hemden von der Leine stahlen."

„Es könnt ja auch" mischte Jakobs hohe
Stimme sich ein, „es könnt ja sein, daß der
Kerl, der im Moore herumspukt, so ein is wie
die fremde Kerls, die vor fünfundzwanzig Jah¬
ren Brünn Poppendahl mit weggesleppthaben,
un daß Wilm all auf'n Schiff segelt, um gegen
die Neger un Koffern in Afrika zu fechren.
Könnt das nich möglich sein, Christoph? Was
meinst? He?"

Poppendahl war zusammengezuckt bei der
Anspielung.

„Ich geb dr kein Ruh", sagte er verbissen.
„Ich geb kern Ruh. Meinen Sohn will ich zu¬
rück. Ich will ihn haben. Ruf einer die Nach¬
bars zu Haus. Wir müssen suchen, werter
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suchen, immerlos suchen.. Am Leben oder dot
— ich will ihn finden."

Hinnerk und Meike rannten sogleich nach
verschiedenen Setten die Dorfstratzeentlang, um
von Hof zu Hof das Unglück zu melden. Auch
Fiele holten ihren Vater und dessen Knechte
herbei.

Ganz Clllvermoor kam auf die Beine, die
Kolonisten, die Knechte, die Häusler, die in der
Kleinen Reihe hinter den Höfen der Bauern
hausten. Schnell bereitete Fackeln schwingend,
rannten sie durch die Wildnis , daß die N.-cht
wie von hundert Glühwürmchen durchglrhert
schien. Stundenweit rannten sie. Sie schrien
laut in die unheimliche Stille Wilms Namen:
„Wilm ! Wilm Poppendahl ! — Hörst uns ! —
Gib Bescheid!"

Einige pochten gar an die festoerschlossenen
Türen der in den Moorboden gegrabenen
Taternhlltten, fragten die braunen Wichte.
Hatte einer von ihnen Wilm Poppendahl ge¬
sehen? — Wußte jemand von ihm? — Niemand
hatte ihn gesehen. Niemand wußte von ihm.
Und nur die Waldkäuze, die in den Edeltannen
der Kampe um die Höfe von Clllvermoor
nisteten, antworteten mit ihrem schauerlichen
Gelächter auf die Rufe der Suchenden.

Die Fackel in der Hand, trottete Jan mit den
andern. Er suchte nicht. Er wartete. Er zitterte,
daß man fände, und ersehnte es doch. Gar zu
unheimlich war solch Verschwinden.

Nichts wurde gefunden.
Mit Tagesgrauen kehrten die Männer in dis

Kolonie zurück, zerschlagen und mutlos.
„Mir scheint", meinte Kolonist Negenbrink,

„Wilm is in sein Jagdeifer in das Moor ge¬
raten, wo es Menschen frißt — un denn werden
wir von ihm woll kein Spur mehr finden. —
Nachbar Poppendahl un ihr andern, laßt uns
ein stilles Gebet sprechen für seine Seele."

Er nahm die Mütze ab, faltete die Hände,
und die andern taten es auch, bis ins Mark er¬
griffen von dem furchtbaren Schicksal.

Aber Poppendahl sprach kein Gebet. Er war
auf eine Truhe niedergesunken und murmelte
über seine gefalteten Hände weg trotzig: „Es.



mung war ernst UN- würdig, und nirgends er¬
tönten lustige Märsche, wie man in einzelnen
Zeitungen lesen konnte. An Stelle des verlang¬
te", aber noch nicht fertiggestellten Kreuzers
..Mackensen trat die „Bayern", einst unsere
Hoffnung, als erstes mit 38-Zentimeter-Kanonen
bestücktes Schiff. Es waren zehn Linienschiffe,
suns große Kreuzer, zwölf kleine Kreuzer und
fünf Flottillen Torpedoboote.

Als Führerschiffwurde „Friedrich der Große"
bestimmt, auf welchem Admiral v. Reuter feine
Flagge setzte, eine Maßnahme, auf welcher die
Engländer bestanden, aber den Unwillen der
Besatzungerregte. Als Ausdruck der Souveräni¬
tät wurde die Gerichtsbarkeit der deutschen Füh¬
rung überlassen, was den Admiral nicht hin¬
derte, ein paar seiner Landsleute zur Strafver¬
büßung in englische Hände zu geben.

Am Morgen des 21. tauchten die ersten eng¬
lischen Verbindungsschiffeauf. und ein großer
Kreuzer setzte sich an die Spitze, um den Weg
durch die Minensperre zu zeigen. Den eng¬
lischen Besatzungenschien es nicht recht geheuer
zu sein, denn sie trugen unter ihren weißen
Mutzen Gasmasken. Auch Gittermasten zeigten
sich, also Amerikaner, und ein französischer Kreu¬
zer waren zu sehen. Der weichende Nebel ent¬
hüllte nun ein eindrucksvolles, aber nieder¬
drückendes Bild, die deutsche Flotte ringsum
von Ententeschiffen eingeschlossen, gefangen
Gegen Mittag funkte der englische Flottenchef
Admiral Veatty : „Die deutsche Flagge ist nie¬
derzuholen, und darf ohne Erlaubnis nicht mehr
gehißt werden."

Zwei Tage später erfolgte eine gründlich«
Untersuchung jedes einzelnen Schiffes. Die
deutschenMannschaften mutzten währenddessen
am Oberdeck antreten , und alle Türen hatten
offenzustehen. Erst, nachdem diese Untersuchung
abgeschlossen war, wurden die endgültigen
Ankerplätze angewiesen, womit jede Hoffnung
aus Internierung in einem neutralen Hafen
schwand.

Die deutsche Flotte lag aus der mittleren
Linie, ringsherum von Ententeschiffen einge¬
kreist. Es ergab sich folgendes Bild : Ganz vorne
an der mittleren Spitze der englische Kreuzer
„Cardiff", dahinter „Seydlitz", „Moltke", „Hm-
denburg", „Derfflinger" und „von der Tann".
An Steuerbord deren Gegner in der Skagerrak¬
schlacht: „Prinzeß Royal", „Tiger", „Repulse",
„Lion" und vier kleine Kreuzer.

An Backbord ebenfalls gute Bekannte vom
Skagarrak her: „King George", „Ajex", „Cen¬
turion ", „Canada", „Monarch", „Thunderes".
Nach einem Zwischenraumfolgten in der Mitte
das deutsche Flaggschiff „Friedrich der Große",
„König Albert", „Prinzregent Luitpold" und
„Kaiser". Zur Rechten deren gleichwertige
Gegner „Queen Elizabeth", „Revenge", „Royal
Oak" und „Royal Souvereign", links „Orion"
und einige kleine Kreuzer. Nun kam ein felsiges
Jnselchen, zu dessen Rechten der französische
Panzerkreuzer „Jules Ferry" vor Anker lag.

Bis alles so weit war, sind einige Tage ver¬
gangen. Langsam gewöhnten es sich die Eng¬
länder ab, immer die Rohre auf die Deutschen,
von denen sie wohl eine versteckte Teufelei be¬
fürchteten, gerichtet zu halten.

Der ungeheuer eintönige Dienst, sowie die
noch immer bestehende Kluft zwischen Messe und
Back hatten zur Folge, daß sich sehr bald ein
starkes Heimkehrbedürfnisbei allen Leuten gel¬
tend machte. Diesem Umstand kamen die Eng¬
länder sehr weit entgegen, indem sie die Be¬
satzungszahl für Linienschiffe auf 175, für
Schlachtkreuzerauf 20g, für kleine Kreuzer auf
60 und für Torpedoboote auf 20 Köpfe fest¬
setzten. Also gut ein Zehntel der bisherigen
Stärke. Am 3. Dezember trafen die beiden
großen Lazarettschiffe „Sierra Ventana " und
„Graf Waldersee" ein, um die abkommandierten
Leute abzuholen. Dies brachte eine fühlbare
Entspannung mit sich.

Der gegenseitige Verkehr von Schiff zu
wär verboten, an Land durfte niemand.

Die Angst der Engländer vor Infizierung mit
bolschewistischen Ideen mag die Ursache dieses

Berliner Zeitbilder im Juni.
Pyjamas auf der Tauentzien. — Lob der Berlinerin . — Eine kleine Einschränkung. —
Pariser Verhältnisse. — Studenten am Volan t. — Nun ist's genug. — Jedem seine Königin.

Berliner Brief.
Was am Lido von Lugano, was in den

feudalen Badeplätzen der Riviera schon seit
langem ein Recht der Frauen und Gebot der
Mode ist, wird jetzt auch für Berlin und an
den Fluten des Wannfees populär. Elegante
Damen und solche, die es gern und mit billi¬
gen Mitteln sein möchten, propagieren den
Pyjama als das bequemsteund wirkungsvollste
Kleidungsstückdes Tages. Der Tag beginnt
um 6 Uhr in der Frühe, erreicht den Höhe¬
punkt mit einer improvisierten Modeschau,
jedoch immer erst am Sonnabend gegen Mittag,
da Tausende und aber Tausende von wasser¬
durstigen Berlinerinnen  mit ihren
Freunden und Pyjamas an das verlockende
Gestade des Wannsees strömen. Auch aus dem
fernsten Norden strömen sie mir, wo Lei sensa¬
tionellen Preisstürzen die Leinen-Schlager der
Saison in allen und den unmöglichsten Farb¬
tönen angeboten werden. Berlin übertrumpft
Lugano. Auf der Tauentzien, die mit Recht
und schon seit Jahren als die bevorzugteste
Wandelstraße hübscher Damen gilt , wurden
bereits die kühnen Schrittmacherinnen einer
verheißungsvollen Richtung gesichtet. Zwei
Girls , die für keine Firma , sondern für sich
selber Reklame liefern, pilgerten unge¬
niert,  doch von begehrlichen wie vorwurfs¬
vollen Blicken begleitet, in jenem exklusiven
Aufzug dahin, der bisher nur als mondäner
Anzug für die Nacht gestattet schien. Man
wird sich an alles mit der Zeit, vielleicht auch
an die extravaganten Sitten ' unbedenklicher
Berlinerinnen gewöhnen, denen nur der
Sittenlosigkeit  vorwerfen kann, der nicht
selbst in respektierlicherEntfernung die Dezenz
und Anmut ihrer sicherenund siegesbewußten
Haltung bewundert hat. Die Berlinerin ist
schon oft, und zwar von sehr sachverständiger
Seite bewundert worden. Da lebt jetzt ein
vielgereister, vielgelesener amerikanischer
Schriftsteller,  Herr Hergesheimer, in
Berlin , der mit seinen seitenlangen Variatio¬
nen um ein schönes Abendkleid  zur Ge¬
nüge bewiesen hat, daß er von Frauen und
modischen Dingen mehr als europäische Män¬
ner gemeinhin versteht. Dieser international
und bestens geschulte Kenner, der die ange¬
nehme Materie von jedem Standpunkt be¬

herrscht, und dem es anscheinendan geeigneten
Objekten zu entsprechendenVergleichen nie ge¬
mangelt hat, ließ es sich nicht nehmen, ein
charmantes und komplimentrei¬
ches Loblied  auf die Berlinerin zu singen,
das wohl auch das hundertste ist, das dieser
Art zwischen den Mauern der Friedrichstadt
und auf den Dachgärten des Westens erschallte.
Das heißt: dieser Sänger logt außerordentlichen
Wert auf die Tatsache, daß er seine Studien
diesmal nicht an den reizvollen Luxusgeschöpfen
in der kapitalistischenSphäre machte, sondern
in dem erfreulichen Wunsch, das wahre Gesicht
der echten Berlinerin  zu ergründen,
mehr die einfacheren Stätten volkstümlichen
Vergnügens besuchte, wo er denn auch jenen
unvergleichlich frischen und sportlichen Typ
Frau gefunden hat . der noch einmal die eigent¬
liche Attraktion der Reichshauptstadt sein
wird und für viele auch schon dazu geworden
ist. Freilich, der kritische Amerikaner sieht doch
ein wenig zu sehr durch die verzaubernde
Brille des Gastes, die ihm auch dort noch ein
entzückendesWunder vortäuscht, wo in Wirk¬
lichkeit schon ein bißchen abwägende Berech¬
nung und spekulierende Erwartung ist. So
jedenfalls muß sich der Dichter seine gute Mei¬
nung von einer lOOprozentigen und wirklich
eingeborenen Berlinerin korrigieren lassen. Bei
aller Bescheidenheit, bei allem Idealismus
unserer oft angegriffenen Berliner
Rasse:  Kavaliere mit eigenem Wagen oder
Segelboot werden hier sehr bevorzugt; rück¬
ständige Fußgänger  und Freunde des
Roller- oder Fahrradsports , haben, vor allem
bei jenen Pyjamamädchen,  nur sehr
geringe Chancen.

, Wir kriegen eben Pariser Verhältnisse. We¬
nigstens auch, was das Taxifahren betrifft. Die
Zeit ist gekommen, wo sich selbst die Ste¬
notypistin.  wenn sie sonst keine Zeit mehr
hat. ein Taxi erlauben kann, das für kleine
Strecken kaum teurer als Tram oder Autobus
ist. Was hätten unsere Großeltern und die
großväterlichen Chefs zu einem derartigen
(scheinbaren) Luxus gesagt? Immerhin soll
man nicht verschweigen, daß jene eilige
Stenotypistin  nicht zu den Vieltausenden
gehören darf, die froh sind, ein Engagement zu
haben, und doch mit jedem, aber jedem Pfennig

rechnen müssen. Es gibt so viele, die haben
ein Engagement für 80, für 60, allenfalls für
100 RM ., wobei ein möbliertes Zimmer, we¬
nigstens im Westen kaum unter 40 RM. zu
haben ist. Sie haben es nicht leicht, die be¬
sungenen und literarisch verwerteten
jungen Mädchen:  es ist nicht jeder
Frau 's Sache, sich an einen kapitalkräftigen
Freund zu binden, es ist vor allem nicht jeder
Frau 's Glück . . . Aber auch die Taxichauf¬
feure, die bereits in verschiedenen Berliner
Romanen eine führende Rolle spielen, haben es
schwer, ihr tägliches Brot zu verdienen. Und
bei fast SO Prozent von ihnen soll der karge
tägliche Verdienst nicht nur für die Brötchen,
sondern auch für die laufenden Kosten ihres
weiteren Studiums reichen. Fast jeder achte
Berliner Droschkenchauffeurübt sein anstren¬
gendes Amt nur provisorischoder nebenberuf¬
lich aus ; am meisten sitzen Studenten am Vo¬
lant , und die Gäste, welche sich genieren, die¬
sen intellektuellen Fahrern ein Trinkgeld anzu-
bieten, ahnen nicht, welch große Freude denen
die kleinste klingende Münze macht.

Nun ist's aber genug. Jetzt haben wir
Berliner den Rummel satt.  Jedes
Jahr wird uns von irgendeiner selbstkonsti¬
tuierten Jury irgendeine Schönheitskönigin
präsentiert. Erstaunlich, daß die Konjunktur
für den schönstenRücken, für die schönsten
Verne und für den anziehendsten sex appeas
noch immer nicht vorüber ist: man bedenke,
welche Schwierigkeiten sie schon Paris , dtziW
Jüngling mit dem Apfel, bereitet hat . . . «
Jedem feine eigene Königin! das ist eine ge«
rechte und vernünftige Parole . Aber die Krö¬
nungsfeierlichkeiten sollte man dementsprechend
ins eigene Heim und nicht in den Lun «r«
park  oder in die Hallen eleganter Hotels ver¬
legen, Die neue Branche des Tonfilms kann
natürlich nicht umhin, mit der besiegten stum¬
men Schwester auch auf dem verunglimpften
Gebiet der Schönheitswettbewerbe
zu konkurrieren. Miß Tonfilm 1931 wird
gesucht. Und wenn man sie mit Pauken und
Trompeten endlich gefunden und genügend aus¬
posaunt hat. dann haben auch wieder etliche
„idealistische" Geschäftemacher bis 1932 an
jener nie endenden Konjunktur ausgesorgt . - ,

Dionysos

Verbots gewesensein. Ganz unbegründet war
diese Angst nicht, ich hatte selbst Flugblätter in
der Hand, auf welchen „Die Kameraden der
Grand Fleet" aufgefordert wurden, es ebenso
zu machen wie wir und die Russen.

Sehr bald jedoch nahm der gegenseitigeVer¬
kehr ohne formelle Aufhebung des Verbots
freundschaftlicheFormen an, was sich besonders
in einem primitiven Tauschverkehr mit--allen
möglichenSachen äußerte. Die einzige, immer
freudig begrüßte Verbindung brachte die Post.
Leider gab es infolge der Zensur immer eine
Verzögerung von vier Tagen.

Hie unerwartet lange sich hinauszögsrnde
Internierung schuf mit oer Zeit einen Zustand
der Gereiztheit, welcher leicht zu Zusammen¬
stößen zwischen gemäßigten und radikalen
Elementen führen konnte. Für diesen Fall ver¬
abredete Admiral v. Reuter mit dem englischen
Befehlshaber ein Signal , auf das hin eine An¬
zahl bewaffneter Seesoldaten bereitstanden. Ein¬
mal, beim Abtransport der sogenannten „roten
Garde" kam es soweit; ein gefechtsklarer eng¬
lischer Zerstörer legte bei „Friedrich dem Gro¬
ßen" an . . . Die dem Abschluß nahen Friedens¬
verhandlungen ließen erkennen, daß an eine
Rückgabe unserer Schiffe nicht zu denken war.
Aus der englischen Presse war zu entnehmen,

dieselben sollten in feierlicher Zeremonie in
Gegenwart der alliierten Flotten versenkt wer¬
den. Demgegenüber stand das deutsche Ange¬
bot, den gesamten Jnternierungsverband für
2,5 Milliarden Goldmark in Anrechnung zu
bringen. In den letzten Monaten wurde auch
noch der Funkverkehr mit der Heimat verboten
und die Post in London zensiert. Dies hatte
eine förmliche Psychose zur Folge, welche haupt¬
sächlich an der weiteren Entwicklung mit
schuld ist. <

Allgemein wurde angenommen, der Frisdeüs-
vertrag würde auf keinen Fall unterzeichnet,
und am 21. Juni wieder Kriegszustand sein.
Das bedeutete Wegnahme der Schiffs durch den
Feind. Also blieb nur rechtzeitige und gleich¬
zeitige Versenkung aller Schiffe übrig. Die
Versenkung selbst war leicht, aber die Uebsr-
mitilung des Befehls war schwer. Admiral
v. Reuter setzte alles aus eine Karte und ließ
das englische Postschiff den verschlossenen Befehl
von Schiff zu Schiff bringen. — So stieg dann
am Mittag des 21. Juni , als infolge Ausblei¬
bens jeglicher Nachricht die Spannung unerträg¬
lich geworden, der Stander „2" hoch. Dies war
das Signal zum Versenken. Zum letzten Male
stieg auch die Kriegsflagge, und erst jetzt wur¬
den die Engländer aufmerksam. — Oft hatten

wir im Frieden und im Kriege das Versenkers
geübt. Es war das Werk weniger Handgriffs.
Flut -, See- und Bodenventile flogen auf, und
in alle Räume schoß krachend und brausend das
Wasser. — Leider schossen die kopflos geworde¬
nen Engländer , was sechs Mann das Leben
kostete. Um 1 Uhr war die mittlere Linie der
versammelten Seemächte leer.

Als es zu spät war, erfuhren die Verant¬
wortlichen ihren grausamen Irrtum , für wel¬
chen dem ganzen Volk die Rechnung präsentiertwurde. .

Humor und Satire.
Er : „Woher weiß deiii Vater denn, daß wir

gestern zusammen ausgefahren sind?"
Sie : „Das ist doch ganz einfach. Erinnerst

du dich an den großen stattlichen Mann, in
dessen Wagen wir hineingefahren sind? Das
war Vater ."

Aus dem „Wahren Jacob " :
„Nanu, Herr Müller . Sie hatten doch bis¬

her ein Konfektionsgeschäft!"
„Aufgegeben, lieber Freund ! Bei diesen

Zeiten . . . Aber meine Spezial-Schilderfabrik
für Preisabbau nährt ihren Mann !"

is zu hart . Herrgott, dies dein Gericht is zu
hart ." —

Margit saß starr wie ein Steinbild auf
einem Schemel vor der Feuerglut , das Gesicht
in ihre Schürze vergraben. Sie war in ihrer
Not in die Hütte der Wienhusen gelaufen, ihren
Rat , ihren Trost zu erflehen. Aber die Wien¬
husen hatte ihr bösen Bescheid gegeben.

„Dr ruht kein Segen auf'm Kreienhof. Ich
Hab' dir 's all immer gesagt. In der Nacht, als
Brün Poppendahl weggeslepptworden war , un
der alte Poppendahl vor Sreck un Kummer den
Dot fand, da is der Unsegen über den Hof ge¬
kommen. Da Hab' ich die Kornmuhme vor euer
Tür stehen sehen un zum Haus hin drohen. Es
war ein dunkle Geschichte, Bäurin . Dein Mann
hat seinem Vater die Kunde gebracht. Un ich
Hab' den alten Mann liegen sehen, wie ich ihn
zurecht machen mußte zur Aufbahrung auf dem
Flet . Sein Hand is geballt gewesen in ein so
wilden Krampf, daß ich die Fingers nich aus¬
einander biegen un falten konnte, un er mit der
geballten Faust, in sein Grab gelegt werden
mußt. Un in fein gebrochenenAugens stand dr
noch ein Blick— ich kann ihn nich beschreiben,
Poppendahlsche. Man bloß, ich wußt upstunn:
von nu ab liegt dr ein Bann auf'm Kreienhof
— nich auf sein Saaten , auf den Poppendahls
selbst. Un wie er gelöst werden soll, das weiß
ich dir nich zu sagen."

Seitdem saß Margit wie versteinert. Fast
empfand sie Haß gegen ihren Ehemann. Ihr
Wilm, chr Erstgeborener, ihr Liebling, dessen
Herz Mensch und Vieh mit gleicher Güte um¬
schloß, der mit seinem warmen Gemüt zwischen
den kühlen Moorleuten stand wie eine leben¬
spendende Sonne zwischen eisig glitzernden Ster¬
nen, verloren ! tot ! als Opfer gefallen für eine
dunkle Schuld seines Vaters ! — Und sollte nicht
einmal ein Grab haben, an dem seine Mutter
um ihn weinen konnte!

Die Helfer verstreuten sich. Sie hatten ihre
Schuldigkeit getan. Worte brachten hier keinen
Trost.

Eine Nacht voll Leid, ein trüber Tag folgten.
In stumm verbissenem Gram wurde die not¬
wendige Arbeit geschafft. Es hätte nicht stiller
tm Haus fein können, hätte der Haussohn feier¬

lich aufgebahrt zwischen den Totenlichtern ge¬
legen.

Am nächsten Morgen packte Fiele Negenbrink
ihre Sachen zusammen, um in ihr Vaterhaus
zurückzukehren. Der ihr bestimmt gewesene
Bräutigam war nicht mehr, und es verlangte
sie, fort zu kommen aus dem Bannkreis einer
Betrübnis , die sie nicht in dem Grade teilen
konnte, wie es von Wilms Braut erwartet
wurde.

Jan hatte auch in dieser Nacht wenig ge¬
schlafen. Er wußte, daß alle Türen verschlossen
und verriegelt waren, und doch lauschte er mit
klopfendemHerzen, ob nicht eine sich öffne, der
Vermißte zurückkehrte in sein Vaterhaus , seinen
Erbhof. Es war Unsinn. Er hatte ihn ja fallen
sehen, fallen, wie nur schwer Getroffene fallen.
Aber wo war er? Hatte er sich im hohen Korn
weitergeschleppt, tief, tief in den Äehrenwald
hinein, und würde dieser undurchdringliche
Wald sein Geheimnis bewahren, bis die letzte
Garbe fiel?

Vor Tagesgrauen trieb es ihn zur Stätte
seiner Untat , eine Lösung des Rätsels zu finden.
Er fand nichts. Verschwiegenstanden die Saa¬
ten. Es war ihm sehr bedrückt zumut. So leicht
war sein Gedanke Tat geworden. So einfach
hatte das Ungeheure sich abgespielt. Niemand
hatte ihn vor Sonnenaufgang aus dem Haus
schleichen sehen, kein menschliches Auge sah ihn
heimkehren unter ihren ersten Strahlen . Nicht
der Schatten eines Verdachtes war auf ihn ge¬
fallen. Und nun dies Unglaubliche, Unbegreif¬
liche!

Mit müden Schritten kehrte er zum Hof zu¬
rück. Ihn freuten plötzlich nicht mehr die üppigen
Saaten , das stattliche Haus, der fette Wiesen¬
grund. Kaum begehrenswert schien ihm jetzt
dies alles, jedenfalls viel zu teuer erkauft mit
dem nie gekannten, unbeschreiblichenGefühl in
seiner Brust. Er hatte seinen Bruder Wilm nie
geliebt, wahrhaftig nicht! Den Träumer nicht
einmal besondershoch geachtet. Aber seit er ihn
hatte umsinken sehen im Aehrenfeld, feit er ihn
weggeblasenhatte aus seinem Leben, konnte er
ihn nicht loswerden aus seinen Gedanken, war
er zu einem Gewicht geworden, das ihm jeden

Aufschwungzur Freude hemmte. Würde das
immer so bleiben?

Er öffnete die kleine Tür , die in das Dielen¬
tor eingebaut war . Da sah er im Dunkel der
Tenne Fiele stehen, die ihrer Lieblingskuh den
Kopf zum Abschied kraute. Und plötzlich wußte
er wieder, warum geschehen war , was er selbst
sich niemals zugetraut hätte, warum es ge¬
schehen mußte.

Mit wenigen Schritten war er bei dem Mäd¬
chen, faßte seine Hand, preßte sie mit schmerz¬
haftem Druck.

Fiele !"
Und dann umfaßte er sie, drückte sie an sich,

küßte sie wild.
„Fieke! Nun bist mein !"
„Laß mich! — Ich «erstick ja . Sei still, Jan!

Sweig doch still! Das hört sich nich in ein
Trauerhaus ."

„Fiele, sag — trägst großes Leid um dein
Bräutigam ?"

„Je nu", antwortete Fieke, die sich als ver¬
ständiges Kind des Moores die Folgen dieses
Todesfalles schon überdacht hatte, ich macht ihn
woll leiden. Er war ein rechtschaffenen, ehrlichen
Menschen, der Wilm, das war er. Aber für dich
is sein Hinscheiden ja ein Gewinn."

Er umfaßte sie wieder.
„Fieke! Fiele ! — Wenn er dich mir nich hätt'

nehmen wollen — Ich laß dich nich, Fieke. Geh
nich weg aus unserm Haus. Bleib. Ich — steh,
ich furcht' mich sonst—"

„Fürchten?"
„Ich — ich mein' immer, ich könnt' dich noch

verlieren. Bleib."
„Nee, Jan , ich darf nich. Justament weil du

mich so lieb hast. Ich komm dr zu Besuch. Alle
Dage komm ich zu Mudder Poppendahl. — Nu
laß mich. Adjüs."

Sie schlüpfte durch die offene Pforte hinaus.
Als Jan sich umwandte, sah er Meike, zwei

voll gemolkene Eimer am Joch, am andern Ende
der Diele aus den Viehständen hervortreten
und zur Milchkammerschreiten. Meike! — Hatte
sie etwas gesehen? Gehört gar ? — Torheit ! Die
Diele war dämmerig und das Mädchen arglos.
Aber freilich, sehr vernachlässigthatte er sie in
der Aufregung der letzten Tage. Und er mußte

sie sich zur Freundin halten . Wenn er sie nie ge«
braucht hatte, jetzt brauchte er Freunde.

Er ging in seine Kammer, kramte aus einet
Truhe ein schwarzes, mit roten Rosen besticktes
Seidentuch hervor. Auf dem Markt hatte
er es für Fieke gekauft. Der würde er ein an¬
deres schenken.

Meike hatte inzwischen ihre Eimer in des
Milchkammerhastig abgesetzt. Nun stand sie voj
der Feuerstätte auf dem leeren Flet und hielß
die Hände auf ihr Herz gedrückt, weil sie glaubte,
es müsse ihr zerspringen. Sie hatte den Auftritß
zwischen Jan und Fieke mitangesehen, angehört,
erstarrt zur Bewegungslosigkeit vor Grauen
über eine Leidenschaft, wie sie sie nie für mög¬
lich gehalten hatte, die selbst im Trauerhauz
hinsturmte über Sitte , Pflicht, natürliche Schein
— Und sie — Närrin , die sie war ! — hatte sich
eingebildet, dieser bis zur Unbesinnlichkeitfüh
die stolze Vauerntochter entflammte Manrf
könne sie, die arme Meike, liebhaben! Ihm zij
Gefallen hatte sie gelogen, trug die Verachtung
des ganzen Hofes, Hinnerks bittere Verachtung
— und die tat weher, als sie geahnt hatte ! Ihn)
aber, ihm war sie nicht einmal einen freund¬
lichen Blick wert!

Da hörte sie Schritte hinter sich. Jan stanH
neben ihr, das Seidentuch in der Hand, und ick
den Augen den Blick, der sie betört hatte.

Meike, mein liebe Dern, in diesen stimmen
Dagen Hab' ich nich achthaben können auf dich,
könnt' ich dir mein Erkenntlichkeitnich beweisen.
Aber gedacht Hab' ich viel an dich. Un steh, dies
feine Tuch Hab' ich als ein Präsent für dich ge¬
kauft."

Meike starrte ihn unter weit aufgerissencn
Lidern an. Ihre Augen konnten dunkel ausfehen
in der Erregung. In diesem Augenblick erschie¬
nen sie schwarz.

Das war die weiche Stimme, die sich ins
Herz schmeichelte, das war das verlockend»
Lächeln, das ihr den Sinn betört hatte. Zärt¬
lich blickten die Hellen Augen sie an, aus denen
eben eine Glut ohne Maß für eine andere ge¬
flammt hatte — für des Bruders verwitwet»
Braut ! — War denn alles an diesem Menschen
Falschheit und Lüge?

(Fortsetzung folgt.)



Brau - und Waschgerätschaften war »« gänz¬
lich weggetrieben und die in Koffern , Kisten,
Schränken und sonst im Hause gewesenen
Möbeln von dem Salzwasser und Schlick fast
verdorben . - Sobald ich nach dem Deiche,
wovon ich zu großem Glücke kaum 320 Schritt
wohne, kommen konnte, begab ich in ich dahin
und ließ alle kleinen Fahrzeuge , als Fischer¬
kähne, Jollen , Dielenschiffe mit Pferden und
Menschen hindurch bringen und schicktesie
ins Land , um die hin und wieder noch
schwebenden Menschen, auch die, so in den
im Wasser noch stehenden Häusern auf den
Böden sitzen möchten, zu erretten , damit sie
nicht vor Hunder und Kälte umkommen
möchten. Dieselben wurden dann nach den
Häusern , welche noch wohnbar waren , ge¬
bracht, wiewohl deren ganz wenige übrig ge¬
blieben . indem in der Abbehauser Bogter
keine 10 Häuser unbeschädigt zu finden sind.
Die sonst noch, sowohl hier als an anderen
Orten , stehen blieben , darinnen ist fast keine
Wand zu sehen, sondern nur das bloße Sta-
pelwerr , als Ständer und Balken , welches

recht erbärmlich anzusehen ist. Es sind aus
meinem mir anvertrauten Distrikte, Abbe¬
hausen und Blexen , an Häusern gänzlich
weggeblieben , von denen weder Stock noch
Stiel mehr zu sehen ist, 172, und sind er-

Mnave«-.
Von Harry Wolfs.

Heudust steigt von den weiten Wiesen auf,
die schweren Früchte warten an den Bäumen,
der Mäher Schar vom Felde heimwärts kehrt,
es überkommt die Welt wachweites Träumen.

Der Tag hält seinen heißen Atem an
und wie ermattet sinkt das Leben nieder,
nur fernes Sensendengeln durch die Fluren

hallt,
Mädchen geh'n dorfentlang und singen Lieder.

Ein heimlich Raunen durch die Lüste schwingt,
irgendwo Liebe am Wege blüht,
Geflüster duckt sich um verborg 'ne Hecken,
es stirbt der Tag und leis die Nacht erglüht.

trunken 745 Seelen . An den übrigen Orten
dieses kleinen Landes sind an die 1700 Men¬
schen ums Leben gekommen und 400 Häuser
gänzlich weggeschwemmt. Das Vieh ist aber
fast alles eingebüßt . Die Not war bei uns
Nachgebliebenen um so größer , weil kein
Brot und frisch Wasser für Menschen und
das wenige Vieh Lbriggeblieben war . U:n
den kümmerlich, auch fast nackend, wie sie
in den Betten gelegen hatten , geborgenen
Leuten den Hunger zu stillen, mußte ich die
Böden und Mühlen visitieren und fand zum
guten Glück noch einige Säcke Mehl , welche
ich mit und gegen der Leute Willen , jedoch
daß solche bezahlt werden sollten, wegnahm
und in den zween Hierselbst übrig gebliebe¬
nen Ofen Brot davon backen ließ und einem
jeden seine Portion gleichsam von Mahlzert
zu Mahlzeit gab. Zur Erlangung etwas
frischen Wassers wurden hin und wieder
Gruben gegraben , wiewohl es noch diese
Stunde nicht frisch ist, außer , was man von
dem gegenwärtigen Schnee bekommt." —

Soweit Fabricius ' Brief

^_

Bilder aus Jever.
Links : Denkmal des Eeschichtsforsch- ers Schlosser. — Rechts : Alte Gaffe in Jever mit

den typisch sprtzziebeligen Häusern.

Kveadgang Vvvchs MssrvMch.
Bon Friedr . Matth  ei.

Unter den dunkelgrauen Stämmen des
Fuhrenkamps hängen goldene Speere . Das
sind die letzten Strahlen der verglimmenden
Soonenscheibe. Auf leisen Sohlen schleicht
die Nacht ins Bruch, zieht einen Elutspeer
nach dem anderen aus dem Rindenspalt . Im
Augenblick, als der letzte Speer erlischt,
schlägt über dem Spiegel des von Sonnen¬
tau und Sumpfwolfsmilch umbordeten
Sumpfes ein Taktstock klatschend aufs Was¬
ser, und ein ungeheures Froschkonzert, von
Sumpf zu Sumpf bis in den fernsten Moor¬
kolk sich fortpflanzend , erfüllt das Bruch.
„Brekekeke" trompett 's aus dem einen, „koax,
koax" aus dem nächsten Gewässer. Das
Moorbruch hat seine Stimmung gefunden.

Aus ihrer Birkhütte tritt gleichzeitig die
Moorfrau , urbetagt , zum altersmorschen
Spinnrade , daß ihrem Nebelgespinst der bil¬
dende Faden nicht ausgehe . Je dämmeriger
das Bruch, desto luftiger entrollt die Alte
den wunderbaren Nachtschleier seiner Um¬
hüllung, daß er weit dahinslattert über Busch
und Wald , tief in die Bruchwiesen hinein.

Im Erlenholze hat die Frühlingsfee ihren
Hochzeitsteppich gebreitet . Am Tage vor
dem Sommerfest . Voll Nektar und Ambrosia
dufteten die zierlichen Blumenkelche und
weitgereiste Jnsektenchöre, mittelaltertich ge¬
kleidete Dudelsackpfeifer und in bunter
Landsknechttracht gehende Brummbaßfpieler
ließen es sich wohl sein unter den Fröhlichen.
Morgen soll das Fest wiederholt werden.

Am Boden hingelagert wie geläutertes
Gold wuchert am Birkhang der Zwerzginster,
verrät sich durch seine balsamischen Düste der
Eagelstrauch . Ein hoher Herr ist vor kur¬
zem im Birkwald abgestisgen, weithergereist
aus Nubierland . All die Bruchvögel, lieb¬
reizende Sonnenvögel , haben ihn gleich wie¬
dererkannt , den lauten Kuckuck, den faulen
Gauch und Eindringling , und halten seitdem
die Türen verschlossen. —

Wieder weht der Moorfrau Schleier
flatterhaft um geisterbleiche Birkstämme.
Ein Stück Wild setzt in gewaltigen Sprün¬
gen durchs raschelnde Laub . Heimlich flü¬
stert der dunkle Wald eine uralte Harfen¬
melodie. — Vor uns schreitet in ickwerem,
schwarzem Mantel die Nacht,

Mirddeo im Kl«d.
Von

Hermann Körding.
Wat is de Welt so wiet uu grootl
Leew Mudder , segg, wo wiet?
Vun hiert bet hin na 't Obendrot
Tein Mol up anner Siet!

Wat is das Leb'n doch so lang!
Wo lang , leew Mudder mien?
Dat Leb'n geit sien rasch'n Gang,
lln weit uck Sorg un Pien!

Wat is de hooge Heb'n blau!
Wo hoch mag Le wull gähn?
Mien Jung , dat witt ich nich so gau,
Dat kann bloot Gott verstahn!

Du büss so groot un ick so lütt!
Wonehr büss du so wess?
Se hett denn Kupp sich lies'n stütt:
Och Jung 'n, wat du woll Hess!

Och, leewe Mudder , hör doch up,
Segg doch, denn well'k to Ness!
Se strookt em lieb 'n öbern Kupp:
Mi dünkt, dat 's güstern wess! - -

NiedersSchMcher Humor.
Oha!

Up de Strat stunn 'n ölen Klepper vun
Droschkengaul. Dor keem dor' Schosterjung
lang . De güng in 'n Wieden Bogen um dat
Perd rüm.

„Ach, du brukst nich uttobögen ", sä de
Kutscher, „he deiht di nix ."

„Nee", seggt de Jung , „ick weer blots
bang , he kunn mi op'n Lief fallen ."

Swoor Arbeit ».
Dor is mol 'n Buern west, de hett sick up-

hängen wulln . He mügg nicht mehr lewen.
Un as he sick den Strick rllmnahmen harr
üm den Hals , dor müß de Kerl bös an to
lachen fangen . He weer jo so kettelich ünner
den Hals . Dor nehm he sick den Strick ünner
den Arm un hangt sick in 't Hus boben up
den Hahnenbalken an . So fünn em sien
Olsch, as de Heu rafholn wull för de Köh,
un makte em los . „Du, Vadder ", seggt se,
„wat wallt du denn dor boben?" — „Mi
uphangen , Mudder . Awers das Dodbliewen,
dat is ne swoor Kunst !"

Kannst dor dörsinnen?
Een Buer kummt in 'n Warenhus mit

sien Fru , ober in all de Rangelee weern se
utnanner kamen un he kunn ehr nich wedder-
finnen . Frogt he den Kerl : „Ick hew mien
Fru verlorn !" Un prompt keem de Ant-
wurd : „Truersaken in 'n 1. Stock!"

»r .i « Beilage Rim ..Voksblait " . 2«. s «m iss»

Heimatkunde in der Schale.
Bon Heinrich Kunst.

Heimatkunde ist ein Gebiet des Forschers,
des Wissenschaftlers, Heimatkunde ist aber
auch ein Fach unserer Schule. Kunde von
der Heimat sollen die Stunden den Kindern
bringen . Wenn ich zurückdenkean die Stun¬
den, die vor dem Kriege Heimatkunde
hießen , so muß ich sagen, daß sie
uns wohl „Kunde" von der
Heimat brachten, aber damit
war Schluß . Ja , was soll's Senn
noch mehr ? — Wenn die Hei¬
matkunde nicht mehr erreichen
will , dann soll man sie streichen
auf dem Stundenplan sie hat
ihren Zweck verfehlt ! — —
Was sollte es, daß ich die Karte
meiner Heimat kannte ! Was
nützte es, daß ich wußte , daß
unser Hasbruch die ältesten und
dicksten Eichen Deutschlanos
hatte — wenn ich sie nicht sah?
Da ist nach dem Kriege gründ¬
lich Wandel geschaffen. An¬
schauung, Anschauung, heißt dis
Losung. Und danach wird ver¬
fahren . Und wenn die Leute
auch anfangs den Kopf schüttel¬
ten , wenn der Lehrer jetzt mit
seinen Kleinen hinauszog und
feine Anschauungs- und Heimat-
kundestunden nach draußen ver¬
legte, er ließ sich nicht beirren.
Nur zu gut hatte er selbst er¬
fahren , was Heimatkunde ohne
Anschauen ist. Und ist den
Kleinen die engere Heimat be¬
kannt und lieb geworden , dann
geht 's in jedem Monat (wie
es ja die Schulbehörde wünscht)
über die Grenzen des Bezirks
hinaus . Erwandert wird jetzt
jedes Stückchen Heimat ! Und
was gibt es alles zu sehen und
zu hören, man sollte es nicht
glauben . So alte schöneHäuser
gibt es also noch wirklich in un¬
serer Heimat und nicht nur auf
Bildern ? Ueber der Tür stehen,
grob hineingeschnitten , alte
Sprüche. O, die wollen wir
uns doch schnell aufschreiben,
auch, wie alt das Haus ist:
anno 1752. Sie hören alte Hausnamen , die
an dem Hause kleben bleiben , auch wenn der
Besitzer wechselt. So lernen die Kinder früh
die Tradition kennen. Sie sehen wie der
Sachse und der Friese wohnt, sie hören, wie
er spricht, sie merken, wie er festhält am
Alten . Sie sollen aber auch den gefährlichen
und zum Teil zerstörenden Einfluß der
Gegenwart kennen lernen , um zu begreifen,
was sie uns nehmen will . Sie selbst wollen
und müssen Mithelfer am Hermatwerl
werden.

Liehe zur Heimat aber muß der Grund-
ton sein. Und sie lieben ihr Land , wenn sie
hören von dem, was die Ahnen raunen und
sagen. Sie haben das Dörfchen lieber , sie
sehen es mit anderen Augen an, wenn sie
hören, was die Sage von ihm erzählt . Ehr¬

fürchtig sehen sie die tausendjährige Kirche
an. Geheimnisvoll ist ihnen der Eindruck
in dem alten Eckstein der Kirche, das Vo>k
machte einen Pferdefuß daraus , der Teufel
hatte seine Hand im Spiele . — Wir gehen
in das Innere der Kirche und besehen den
alten holzgeschnitzten Altar , die Kinder be¬
kommen Verständnis für die heimatliche
Kunst. Mit anderen Augen sehen die Kin¬
der jetzt die alten Truhen und Schränke in
den Bauernhäusern an . Sie fangen auf An¬
regung des Lehrers an, selbst alte , durch dis

Großväter überlieferte Sagen , Geschichte»
und Begebenheiten zu sammeln und in un¬
sere Heimatmappe zu legen.

Wir ziehen über die Heide! Was ist
das ? Merkwürdig , wenn es nicht ein Stein
wäre , sollte man meinen, es wäre ein

Messer. Ja , du hast recht, es
ist ein Messer deiner Ahnen Ser
Steinzeit . Jetzt möchte aber je¬
der etwas finden aus der Zeit,
die Tausende zuückliegt Unser
Schulschrank kann dank des
Eifers der Jungen viel aus der
Zeit erzählen . Nicht nur Scha¬
ber , Pfeilspitzen und Bohrer,
nein , köstliche Funde , ein wun¬
derbares Beil und ein Dolch
sind unter der Sammlung . Was
kann uns doch die Heimat alles
erzählen ! — Wir setzen uns auf
den Heidenopfertisch und suchen
uns zu erklären , wie unsere
Vorfahren die gewaltigen Deck¬
steine auf die Gräber ihrer
Helden schafften. Das Hünen¬
grab in den Fuhren , das noch
bis zum Deckstein im Heidesand
steckt, gibt uns manchen Fin¬
gerzeig. Es ist nicht verschüttet
vom Flugsand der Heise, son¬
dern ursprünglich so gewesen.
So kann es gewesen sein: Zu¬
erst reihten die Recken die
Grundsteine aneinander , zwer
Reihen . Ein allmählich anlau¬
fender Wall , bis zur Höhe Ser
Grundsteine , barg das Grad.
Aber nun die Decksteine? Auf
dünnen Bohlen wurden mit
Hebebäumen die gewaltigen
Findlinge Fuß für Fuß weiter¬
geschoben, immer höher den
Wall hinauf , bis sie das Grab
des Helden deckten. Ein Ganz
ins Museum zeigt uns sie
Funde , die man in den Hünen¬
gräbern machte. Vom einfachen
Tontopf bis zur kunstvoll ver¬
zierten Urne , vom Steinbeil bis
zum Bronzeschwert. Welch ein
Staunen geht durch die Reihe.
Diese Bronzekunstwerke haben

unsere Vorfahren schon vor tausenden Jah¬
ren gemacht?

Und kommen wir an den Deich ins Ste-
dingerland und stehen an dem Denkmal, das
von dem Ringen der Friesen um ihr HLck>-
stes ihre Freiheit , erzählt , dann geht auch
den Kindern dieses Stammes die Freiheit
auf . Und zu all diesem Erkennen uns Be»>̂
greifen soll unser heranwachsendes Geschlecht„
solch praktische Heimatkunde führen , dre,
Bedeutung entsprechend, immer mehr in denn
Leseplan unserer Schulen erscheinen möge. .

Das Jeversche Schloß.
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Das Vieh ist hier groß und schön, Milch
vnd Butter wohlschmeckend, nur der Käse
Ist durchgehends nicht gut , wie er sein könnte,
weil die Bauern Butter und Käse zugleich
machen wollen. Es gibt Kühe, ,die täglich 1ö
bis 20 und mehr Kannen Milch geben. Der
Butter - und Käseh-andel bringt dem Lande
jährlich 200 000 bis 280 000 Reichstaler ein.
Den Viehbestand hat man auf 90 000 Stück
errechnet, unter denen sich 84 000 Kühe be¬
finden . Das fette Vieh geht im Herbst nach
Holland , Münster , Minden , Oldenburg Bre¬
men, Hannover usw. Durch den Viehhandel
sollen jährlich 60 000 bis 70 000 Reichstaler
gewonnen werden. „Man kann hieraus ab-
nehmen, wie groß der Schaden des Landes
Lei einer Viehseuche sein muß". — Die Zahl
der Pferde rechnet man auf 24 000, „sie sind
wegen ihrer Größe, Stärke und Schönheit
bekannt und schicken sich vorzüglich zum
Zuge". — Neben den seit vielen Jahren
vom Landesherrn auf die vier besten Hengste
ansgesetzten Prämien von 80 Neichstaler
pro Stück wenden auch die Stände viel für
die Veredelung der Rasse auf und haben vor
einiger Zeit einen fünischen (dänischen),
mecklenburgischen und friesischen Hengst und
mit jedem zwei Stuten kommen lassen, was
dem Lande 4200 Reichstaler gekostet hat . An¬
gestellte Körmeister und eine ständige Kör¬
kommission führen die Oberaufsicht über die
Körungen und die Pferdezucht. Die Kör¬
meister sollen bei ihrer Anstellung exami¬
niert werden. Für ausgeführte Pferde kom¬
men jährlich 180 000 Reichstaler ins Land.
Die größten Pferdehändler wohnen in
Weener und handeln nach Deutschland,
Frankreich , Italien usw. Der Pferdehandel
ist außer in Kriegszeiten unbeschränkt. —
Der Schafbestand wird auf ungefähr 30 000
Stück veranschlagt. Die Schweinezucht ist
von keiner Erheblichkeit. Immerhin mag für
etwa 4000 Reichstaler Speck nach Holland
abgesetzt worden sein. — Unter dem Feder¬
vieh sind die Gänse von besonderer Größe;
sie wiegen 20 bis 24 Pfund und mehr. Durch
nach auswärts verschickte Gänse werden
10 000 bis 12 000 Reichstaler jährlich ge¬
wonnen . (Die Mitteilungen aus der Vieh¬
wirtschaft sind sehr stark gekürzt, da weitere
Einzelheiten nur für historische landwirt¬
schaftliche Fachartikel in Betracht kommen
können.)

Die Moore liefern einen Teil des Torfes,
der bei dem Mangel an Holz und Stein¬
kohlen ein ganz unentbehrliches Feuerungs¬
mittel bildet . Diesen lassen teils einzelne
Personen , die selbst Moore besitzen, teils Ge¬
sellschaften, die Torfgräbereien oder sogen.
Fehne anlegen , graben . — Jedoch reichen
bisher alle Torfgräbereien bei weitem nicht
aus , das Bedürfnis des Landes an Torf zu
befriedigen und den auswärtigen Torf ent¬
behrlich zu machen, für den viel Geld aus
dem Lande geht. — Zur Anlegung von
Fehnen ist noch viel Moor vorhanden . (Aus
anderer Quelle entnommen : Bis zu der hier
in Betracht kommenden Zeit waren auf dem
bisher urbar gemachten Moorgebiet 3239
Menschen mit 385 Feuerstellen angesiedelt.)

Außer dem Fischfänge verschafft die Nord¬
see durch Landanwachs und die Möglichkeit
der Schiffahrt wesentliche Vorteile . Die An¬
zahl der Seeschiffe ohne die Heringsbüsen
(kleine Fahrzeuge für den Heringsfang ) und
Torfschiffe wird sich auf 380 bis 400 be¬
laufen . — Der Landanwachs ist teilweise
sehr beträchtlich. Derartig gewonnenes Land
wird , wenn es mit eiuem Deiche gesichert
»ft, Groden oder Polder genannt . Im all¬
gemeinen , aber nicht ausschließlich gehört
dem Landesherrn das Jus alluvionis (das
Recht, das angeschwemmte Land sich anzu¬

eignen), auch die Besitzer der adeligen Herr¬
lichkeiten an den Küsten der Nordsee und
verschiedene Privatpersonen haben dieses
Recht. Alle Eindeichungen nur seit der
preußischen Regierung (seit 1744) hier an¬
zuführen würde zu weitläufig sein. Im
Jahrs 1708 wurden auf königl. Kosten bei
Wittmund im Harlingerland 522 Diemat
(1 Diemat gleich 400 rheinländ . Quadrat-
ruten ) und 14 Ruten bedeicht. Die Leute,
welche diesen Polder vom König kauften , be¬
zahlten für das Diemat 60 Reichstaler , also
zusammen 31320 Reichstaler , und einen
jährlichen Kanon (Grundzins ) von 211
Reichstaler , im ganzen 1308 Reichstaler.
Diesen Kanon kaufte später die Landschaft
für 87 423 Reichstaler vom König . — Außer¬
dem wurden noch seit der preußischen Herr¬
schaft bedeicht (die Schreibweise der nach¬
folgenden Namen ist die der vorliegenden,
zeitgenössischenQuelle ) der Grimer -, Sumer -,
Hagen-, Leysand-, Vuscher-, Schulenburger -,
Zukker-, Lanrenz -, Neßmer-, Neßmer-Oster-
Polder , der Boyhamm -, Westerakkumer-,
Westerborer -Polder und der Tummelsdeichs-
kolk. Damit sind in 48 Jahren der Nordsee
4291 Diemate entrissen worden. .— Das
Land , das in früheren Zeiten durch den
schlechten Zustand der Deiche und die Un¬
einigkeit der Einwohner Lei Herstellung und
Beaufsichtigung derselben von der See ver¬
schlungen worden ist, wird durch diese Be¬
deichungen nach und nach wiedergewonnen.

Fabriken (man nannte damals kleinste
gewerbliche Betriebe mit u. M . nur einem
Arbeiter „Fabriken ") und Manufakturen
finden in Ostfriesland und im Harlinger¬
land kein Gedeihen. Die Provinz ist noch zu
wenig bevölkert, und die Arbeiter , welche
aus dem Oldenburgischen und Münsterschen
kommen, finden alle ihre Arbeit bei dem
Landmanne und bei den Deichen, wo sie
einen höheren Tagelohn erhalten als die
Fabriken mit Rücksichtauf ihr Bestehen be¬
zahlen können. — Die mancherlei Bedürf¬
nisse, welche die Provinz hat , sind z. T . von
der Art , daß sie immer ein Gegenstand des
Jmporthandels bleiben werden, wie Metalle,
Wein , Gewürze, Kaffee, Tee, Glas , Por¬
zellan, Pech, Teer , Steinkohlen , Salz usw. —
Einigen aber kann nach und nach im Lande
selbst abgeholfen werden . Die Holzkultur ist

bisher im Lande sehr vernachlässigt worden;
man sieht in den noch vorhandenen Gehölzen
überall abgestorbene Eichen, die dünn , schief
und krumm gewachsen und mit Moos über¬
zogen sind und die ganz sichtbarlich unter
dem Tropfenfall der alten , nicht beseitigten
Krüppel Hinsterben, da man sich um ihr Fort¬
kommen nicht weiter bekümmert. — Ganz
unabsehbare Heideflächen bleiben unbenutzt
liegen und es gehen jährlich 60 000 und mehr
Reichstaler für Holz außer Land . Früher
muß unsere Provinz große Wälder gehabt
haben , da man viele Wurzeln und ganze
Lagen unterirdischer Bäume antrifft , die alle
mit dem Gipfel nach Südosten liegen , lieber
die Ursachen dieser Baumflürzung ist von
jeher sehr verschieden geurteilt worden . —
Auch der Hanf - und Hopfenanbau könnte
mehr gefördert werden, da bisher viel Geld
für diese Produkte aus dem Lande geht.
Dem Hopfenbau bereitet die Kostspieligkeit
der Stangen infolge des Holzmangels die
Hauptschwierigkeit. — Die Anlage von mehr
Kanälen und Trecktiefen würde dem Handel
und Warentransport zum Vorteil gereichen,
da im Herbst und Winter unsere Landwege
kaum zu passieren sind. — An Arbeitshäu¬
sern fehlt es in der Provinz noch ganz, ob¬
gleich einige wenige Armenhäuser hin und
wieder vorhanden sind. — Es wird aber
manches jetzt getan , so haben u. a. die
Stände im Jahre 1791 mit königlicher Ge¬
nehmigung 5000 Reichstaler zur Verbesse¬
rung der Landeskultur angewandt . — Auch
ist noch der gänzliche Mangel an geschickten
Viehärzten , der in einem Lande mit so hoch
entwickelter Vieh- und Pferdezucht auf¬
fallend ist, zu bemerken; doch werden zur
Zeit auf Kosten der Stände zwei geschickte
junge Leute aus dem Lande bei der „Vieh-
Arzeney-Schule" in Hannover unterrichtet . —
Im vorigen Jahre (1792) ist ferner ein
Hebammen-Jnstitut in Aurich gleichfalls
auf Kosten der Stände zustande gekommen.
Der Landphysikus Siemerling , der diesem
Institute die erste Einrichtung gegeben hat,
erwarb sich damit den gerechtesten Anspruch
auf die Dankbarkeit der Ostfriesen.

Damit wollen wie die sehr gekürzte Wie¬
dergabe aus Len vorliegenden alten Berich¬
ten über Volkswirtschaft und Landeskultur
in Ostfriesland und im Harlingerland vor
etwa 130 Jahren abschließen. Was als da¬
mals bemerkenswert über diese Dinge von
dem gut unterrichteten alten Gewährsmann
hier gesagt wird , ermöglicht dem Landes¬
kundigen interessante Vergleichsmöglichkeiten
zwischen einst und heute. Dr . L.

Oldenburg vor 12V Jahren.
ii.

Von den Gelehrten in Oldenburg habe
ich nur wenige kennen gelernt . Nur einmal
war ich in einem kleinen Zirkel . Die Unter¬
haltung war mannigfaltig genug, aber nicht
so durchdacht und inhaltsreich , wie ich von
den Gelehrten hier erwartet hatte . Die
Urteile waren nicht eindringend , und man
lobte sich untereinander mehr , als mir schick¬
lich schien. Man muß einem Fremden ent¬
weder kein Urteil zutrauen , wenn man das
wahre Verdienst so erhebt , oder das Ver¬
dienst muß sehr klein sein und dieser Erhe¬
bung bedürfen , um in die Augen zu sprin¬
gen. — Dies alles scheint mir nicht für
eigentlich wissenschaftliche Kultur zu reden.
Wäre die wirklich in Oldenburg verbreiteter,
wie hätte dann der angebliche Professor
Lzurny dort Glück haben können! Die von
diesem aufgerichteten , älteren und weit kost¬
spieligeren Blitzableiter im Vergleich zu den
viel zweckmäßigeren neueren stehen wahrlich
nicht zur Ehre , sondern zum Skandal besser
unterrichteten Fremden über Oldenburg.

Auch ist ein sogenannter gelehrter Klub
hier vorhanden in einem öffentlichen Eesell-
schaftshause, in dem dieser Klub einen ge¬

räumigen und geschmackvollenTanzsaal , in
dem auch im Winter die Konzerte gegeben
werden, einen Billardsaal und ein Biblio-
theks- und Konversationszimmer zur Miete
hat , die aber leider in keiner Verbindung
miteinander stehen. Das Konversations¬
zimmer ist für die Gesellschaft viel zu klein,
jetzt allerdings , da die Gesellschaft mit dem
Lokal unzufrieden war , neu dekoriert wor¬
den, zwar im neuesten Pariser Geschmack,
aber doch nicht glücklich, denn vie grünen
Vorhänge , mit denen die Wände bemalt sind,
verengern offenbar optisch das Zimmer,
während Kolonnaden es erweitert hätten . —
Den Namen eines gelehrten Klubs hat die¬
ser Verein wohl nur , weil anfänglich nur
Studierte aufgenommen wurden und neben
einigen politischen Zeitungen hier drei ge¬
lehrte Zeitungen , die Hallische, Zenaische und
Göttinger , und einige Journale gehalten
werden . Spiel und Unterhaltung scheint die
Haupttendenz der Gesellschaft zu sein. Die
Bibliothek fand ich in großer Unordnung.
Auch hörte ich die Klage , daß die Zeitungen
und Journale häufig zerrissen und ver¬
schleppt würden . Ist dies gegründet , so be¬
weist die Gesellschaft dadurch einen Mangel

an Achtung nicht nur gegen die Literatur,
sondern auch gegen sich selbst.

Aesthetische Kultur mag Oldenburg mehr
haben , wenn auch andere Städte ihm darin
nahe kommen. Geschmack und Reiz für
Künste, vornehmlich für Musik, kann man
den Oldenburgern nicht absprechen. Aber
ein Wunder ist es nicht, wenn Oldenburg
darin anderen Städten Westfalens voran-
geht . Es hat jeden Winter einen Fürsten
in seiner Mitte , der ein Freund der Künste
ist. Das fürstliche Landhaus in Rastede und
die Lamvertikirche sind mit feinem Kunst¬
geschmackund edler Einfachheit ausgestattet.
— Auf dem Schlosse zu Oldenburg findet sich
eine mit vielen Kosten zusammengekaufte,
nicht gerade große, aber ausgesuchte Ge¬
mäldesammlung , meist Originale vorzüg¬
licher Künstler , die eine eigene Beschreibung
verdient . — Unter den sechs Kammermusici
befinden sich die Flötisten Fürstenau , Vater
und Sohn , und der Konzertmeister Kiese¬
wetter , deren Namen zu bekannt sind, als
daß ich etwas zu ihrem Lobe sagen dürfte.
Da die Mitglieder dieser Kapelle auch in
dem öffentlichen Stadtkonzert spielen, so ist
dieses besser, als man es in irgendeinem
Orte , der mit Oldenburg zu vergleichen ist,
findet . — Der treffliche Zeichner Michelis,
vormals Mitglied der chalkographischen Ge¬
sellschaft (Gesellschaftfür Kupferstechkunst) in
Dessau, ist als Lehrer der Zeichenkunst am
Gymnasium angestellt . Doch mag sein Gehalt
wohl zu klein sein, um ihn für seinen Ruhm
arbeiten zu lassen. Wenigstens hat er sich im

Kupferstechen nicht vervollkommnet , und
seine späteren Arbeiten stehen seinen frühe¬
ren weit nach, Beweis genug , daß ein ehr¬
liebender Künstler , wie er, ums Brot arbei¬
ten muß. — Unser Landsmann , der treffliche
Strack, ein Bruder des Bückeburgers, Ser sich
in Lasse! und dann auf Reisen durch Italien
zu einem vollendeten Künstler ausgebildet
hat , hat eine Reihe von Studien und feiner,
durch Komposition , kunstvolle Perspektive,
schöne Beleuchtung und unnachahmliches
Kolorit ausgezeichneter Landschaftsgemälde
geschaffen, die allein eine Reise nach Olden¬
burg wert sind. Stracks wohlbegründeter
Ruhm verschafft ihm selbst in diesen, den
Künsten zu wenig zusagenden Zeiten noch
immer einigen Absatz seiner Kunstschöpfun¬
gen. —

Ein anderer Künstler , der mich unter
allen am meisten in Oldenburg anzog und
den ich das Wunder dieses Landes
nennen möchte, ist der erfindungsreiche
Mechanikus Uhlhorn , der anfangs ein Tisch¬
ler war und , ohne je einen anderen Unter¬
richt genoffen zu haben als den gewöhnlicher
Vauernknaben auf dem Lande , alles durch
eigenes Studium und Nachdenken geworden
ist. Von seiner Erfindung und durch ihn,
sind, wie Sie wissen. Kratz- und Scher¬
maschinen im Bergischen (wo damals schon
eine lebhafte Industrie bestand) angelegt.
Auch eine Spinnmaschine hat er erfunden,
die er aber aus Mangel an Platz in seiner
beschränkten Wohnung vor dem Tore nicht
aufgestellt hat . Von den übrigen Maschinen

kann man bei ihm Zeichnungen sehen. Fast
alle Werkzeuge, die er zu seinen Arbeiten
gebraucht, hat er sich selbst verfertigt , auch
manche kleinere Maschinen zur leichteren
und besseren Ausführung seiner Arbeiten er¬
funden . Seine neulich in der Schulzeschen
Buchhandlung in Oldenburg herausgegeüs-
nen „Entdeckungen in der höheren Geome¬
trie " stellen ihn unseren tiefsinnigsten Mathe¬
matikern an die Seite . — Ich behalte mir
vor, von diesem merkwürdigen Manne , der
leider zu unvermögend ist, um unabhängig
von Lohnarbeit ganz für die Wissenschaften
leben zu können, zu einer anderen Zeit mehr
zu sagen. —

Soweit der vorliegende „Oldenburger
Brief " aus , Urgroßvätertagen . Wir haben
gesehen, daß unser ungenannter , aber nicht
ungebildeter , kluger alter Gewährsmann
eine teilweise scharfe unerbittliche Kritik
übt . Ob diese in allen Punkten wirklich
objektiv ist oder ob ihm, dem Resivenzler
(aus Bückeburg) bei seiner Darstellung etwa
die Eifersucht auf die Vorzüge der „auslän¬
dischen" Residenzstadt ein wenig die Feder
geführt hat , ist schwer festzustellen. Persön¬
liche Animosität scheint nicht im Spiele ge¬
wesen zu sein. — An Wahrscheinlichkeit ge¬
winnt der alte Bericht in bezug auf die mei¬
sten vorgeürachten Einzelheiten unbestreit¬
bar dadurch, daß man an ähnlichem Mate¬
rial und von anderen Orten aus jenen Ta¬
gen tatsächlich eine oft erschreckende gesell¬
schaftliche Hohlheit und Oberflächlichkeit
nachzuweisen in der Lage ist.

Vs« - es großen Sturmst«?E.
i.

Eine der schrecklichsten und verheerendsten
Fluten , welche jemals das Butjadingerland
heimgesucht haben und deren Erinnerung im
Volke noch heute lebt , war die große Weih¬
nachtsflut im Jahre 1717. Es liegt ein ein¬
gehender Bericht aus dem Jahre 1839 vor,
also aus einer Zeit , die dem katastrophalen
Ereignis noch wesentlich näher war als
unsere heutige . Wir wollen die alte Dar¬
stellung, die sich auf erhaltene Schilderungen
von Augenzeugen stützt, wortgetreu und mög¬
lichst ungekürzt hier wiedergeben, um einen
Eindruck zu gewinnen , wie dieses Ereignis
noch damals im Volksbewußtsein lebte:

In der Weihnachtsflut vom Jahre 1717
find an den Küsten der Nordsee über 18 000
Menschen verunglückt. Mit dieser trockenen
Feststellung beginnt der mir vorliegende alte
Bericht . —

Es war um die Weihnachtszeit 1717,
weder Neumond noch Vollmond, also keine
Zeit , wo Springfluten sich ereignen , mithin
auch kein hohes Anwachsen des Wassers oder
ein Deichbruch zu befürchten. Unbesorgt leb¬
ten daher die Bewohner der Marschen. Da
erhob sich am 23. Dezember abends ein Wind
aus Südwesten , der das Wasser in ungeheu¬
ren Massen durch den Kanal in die Nordsee
trieb und 24 Stunden anhielt . Mit banger
Besorgnis sah man der Stunde entgegen, wo
er vielleicht nach Nordwesten Umschlagen
könnte, wetl dann das Wasser nicht schnell
genug durch den Kanal zu dringen vermag,
sondern mit großer Gewalt den Küsten zu-
getrisben wird . Zwischen Hoffnung und
Furcht schwebend, ging man am Abend des
24. Dezembers entgegen, als plötzlich das
ängstlich Befürchtete eintrat . Mit Sonnen¬
untergang drehte sich der Wind nach Nord¬
westen und wuchs noch an demselben heiligen
Abend zu einem gewaltigen Sturme heran.
Die See lief mit einer solchen Geschwindig¬
keit auf , daß sie einem vor Hitze siedenden
Topfe glich, welcher iiberläuft . Die schwachen
Deiche vermochten den empörten Wogen des
Meeres nicht lange zu widerstehen, und um
und nach Mitternacht wurden die Bewohner

aller an der Nordsee belegenen Marschen auf
die schrecklichste Weise in ihrer Ruhe gestört.

Im Butjadingerlande zerrissen die Deiche
um 3 Ahr morgens , und in Zeit von einer
Viertelstunde war das niedrigste Land 8, 12,
ja 16 Fuß hoch mit Wasser bedeckt. Das Vieh
in den Häusern ersoff meistens gleich. Die
inneren und äußeren Wände der Gebäude
wurden zerschmettert, Betten , Kisten, Laden
zerstoßen und weggespült. Viele Menschen
ertranken in den Betten oder auf den Bett¬
stellen und Schränken, worauf sie sich geflüch¬
tet hatten . Viele flohen halbnackend mit
einigen der ihrigen (andere mußten sie den
Wellen überlassen) auf die Böden und
Dächer und fanden oft auch hier nicht mal
Rettung . Denn viele Häuser wurden durch
das hohe Wasser ganz weggerissen, wobei
dann die Geflüchteten entweder herunter¬
stürzten und gleich ihren Tod in den Fluten
fanden oder auf Stücken Holz oder Dach-
trümmern fortschwammen und sw nackend
und naß wie sie waren , erfroren . Widerstan¬
den aber auch die Häuser der Wut der Wel¬
len, so kamen manche doch auf ihren Böden
vor Frost, Hunger und Durst ums Leben.

Statt weiterer allgemeiner Beschreibung
steht hier ein damals geschriebener Brief des
Amtsvogts Fabricius zu Abbehausen, eines
Mannes , der Augenzeuge des Jammers und
selbst in Gefahr gewesen war : „Das Unglück,
fo dieses Land leider betroffen , ist mrt keiner
Feder dergestalt auszudrücken, daß einer , der
das große Elend nicht selber ge^ en, sich eine
Idee davon sollte machen können. Die ge¬
rechte Heimsuchung des Höchsten kam des
Morgens 4 Uhr, da es Nacht und ein jeder
noch auf seinem Bette in Ruhe , also es desto
gefährlicher war . Anfangs lief die Weser
über, wovon wir jedoch, weil unser Haus
ziemlich hoch liegt , nicht einmal was gewahr
wurden . Etwa 2 Stunden danach, ungefähr
um 6 Uhr , da das Wasser in der Weser be¬
reits ein gut Teil gefallen war , stürzte von
der anderen Seite , nämlich aus der Jade und
von der Seeseite her, das Wasser mit einer
entsetzlichenGewalt und Geschwindigkeit über
das ganze Land, daß es ganz wider die ge¬

wöhnliche Art und Weise aus dem Lande
über die Deiche in die Weser fiel. Wir
hatten es bereits im Hause, da wir es er¬
fuhren , Kisten und Kasten und alles , was
an der Erde stand, fing an zu treiben . Die
Schränke schlugen mit großem Rasseln nieder
und schwammen herum , wo es denn nicht zu
säumen galt , sich nach dem Boden zu reti¬
rieren , und trug ich meine Frau , darauf ein
Kind , halb schwimmend hinauf , die übrigen
zwei Kinder folgten mit dem Gesinde, nebst
etwas von der Kinder Bettzeug . Alles
übrige blieb unten schwimmen. Weil ich
ganz naß geworden , so legte ich die Klerder
ab und kroch in das Heu nebst Frau , Kindern
und Gesinde, uns dem lieben Gort empfeh¬
lend. Bald darauf erscholl recht entsetzliches
und erbärmliches Schreien, Rufen und Win¬
seln um Hülfe und Rettung von Manns - und
Frauenpersonen , Alten und Jungen , welche
von andern Orten her auf einem Stück vom
zerrissenen Hause, etwa Heu, Stroh u,w., in
dem wilden Wasser, starken Strom und
Wind wie ein schnell segelndes Schrsf vor¬
beitrieben . Etliche blieben hie und da an
den Hügeln und hohen Würfen auch neben
meinem Hause fitzen. Etliche gingen durch
die Braken oder Löcher, so in den Deich ge¬
rissen waren , weiter fort . Einige aber er¬
tranken oder erfroren . Von dem Elend
anderer Leute ward man dergestalt gerüyrt,
daß man die eigene Gefahr fast vergaß, und
klagt wie meine Frau , daß ihr das jämmer¬
liche Rufen und Schreien noch diese Stunde
in den Ohren schalle. Um 1 Uhr mittags , da
das Wasser aus dem Hause gefallen war,
kamen wir wieder herunter vom Boden,
uns nichts anderes vorstellend, als daß unser
Haus nicht weniger gänzlich ruiniert sein
würde , als unserer Nachbarn Häuser, die
nicht eine Wand darin behalten , zumal das
unselige dem Winde und Wasser vor anderen
ausgesetzt liegt . Jedoch befanden wir , daß
der Höchstein Ausübung seiner Gerechtigkeit
dennoch gnädig sei, indem im Hause nicht
mehr als 4 bis 8 Steine aus einer Mauer
gerissen waren . Allein im Speicher war
keine WayH geblieben ; die darin gewesenen
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Das Vagno von Cayenne.
Deutsche Ordnung.

Man kann sich hier schon wohl fühlen, zumal
unsere Wohnung unter meinem Kommando in
größter Ordnung ist und die Bewohner des Hau¬
ses äußerste Disziplin halten . Zum Beispiel
darf niemand mit seinen Arbeitsschuhen die
Wohnung betreten, oder seine Kleider außerhalb
des Spindes aufbewahren. Die militärische
Stubenordnung , die äußerste Pünktlichkeit und
Disziplin, fanden bei allen unseren Besuchern
hohes Lob und Anerkennung. Ich freue mich
darüber und bin befriedigt, daß wir als Deut¬
sche ob unserer Ordnung und Sauberkeit geach¬
tet und geschätzt sind.

Eines Tages kam ein älterer Herr in Be¬
gleitung unseres Sägewerksbesitzers in unsere
Baracke, begrüßte uns in freundlichster Weise
und äußerte den Wunsch, einmal die Baracke be¬
sichtigen zu dürfen. Ich führte ihn durch unsere
Räume, zeigte ihm alles, was ihn interessierte,
zuletzt zeigte ich auch unsere Küche. Der Herr
war ob des Gesehenen höchst erstaunt. Er konnte
mit Loben gar nicht fertig werden. Unser East
war einer der benachbarten Plantagenbesitzer.

Voll aus der Heimat.
Wieder kommen wir eines Tages von un¬

serer Arbeit in unsere Wohnung zurück. Da
bringt uns der Betriebsleiter etwas ganz beson¬
deres : Post aus der Heimat ! Ich erkenne sofort
den für mich bestimmten Brief. Er trägt die
Schrift meines Vaters . Das erste Lebenszeichen
von den Lieben daheim nach langen, langen
Jahren . „Auf baldiges Wiedersehen!", so lau¬
ten die drei letzten Worte des väterlichen Brie¬
fes. Tränen treten mir in die Augen, Tränen
der Freude, der Liebe und der Hehnsucht. Ich
betrachte mir die Gesichter meiner Kameraden.
Weinen nicht auch sie? Doch, auch sie können
ihre Gefühle nicht zurückhaltenund sind ergrif¬
fen von den lieben Zeilen ihrer Angehörigen.

Zwei Tage später wird die Arbeit eingestellt.
Es ist jetzt wieder April . Wir empfangen im
Aufträge des Konsul Aßmann neue Kleidung,
Wäsche, Schuhe, Putzzeug und alles, was zu einer
Seereise nötig ist. Auch die Paßbilder werden
angefertigt und die Pässe unterschrieben. In
zwei Tagen soll der Ueberseedampfer in See
stechen.

Ueberall nehmen wir Abschied, überall wün¬
schen uns die lieben Menschen glückliche Reise
und gesunde Heimkehr.

Heimfahrt.
Der 20. April 1928 ist der Tag unserer Ab¬

reise. Nach herzlichemAbschied von dem Säge¬
werksbesitzer und von unserem Kameraden
Willi König, der wegen seines Futzleidens noch¬
mals ins Krankenhaus mußte, gingen wir um
2 Uhr nachmittags durch die Paßkontrolle hin¬
auf auf den holländischen Ueberseedampser
„Commveyne". Wenige Minuten später stehen
wir als freie lleberseereisendeauf Deck an der
Reeling und winken unseren zurückbleibenden
Freunden ein Lebewohl zu.

Eine Viertelstunde vor Abfahrt des Damp¬
fers erscheintganz unerwartet Konsul Aßmann
mit seinem Sekretär, um nochmals von seinen
SchützlingenAbschied zu nehmen. Viele, die wir
während unseres Aufenthaltes in Paramaribo
kennen gelernt hatten, bringen uns Geschenke
aller Art zur Erinnerung an den Aufenthalt in
dieser schönen südamerikanischenStadt . Kaum
ist es möglich, von allen Abschied zu nehmen,
die uns die Hände drücken wollen. Um 4 Uhr
heißt es endlich, sich trennen. Die Schiffsglocke
schlägt an, die Haltetaue fallen, die kleine?»
Schlepper ziehen unter Sirenengeheul an, um
den Ozeanriesen hinaus ins freie Meer zu brin¬
gen. Die Schiffskapelle spielt bei der Abfahrt
die holländischeNationalhymne.

Wir sind bald der Mittelpunkt der Gespräche
an Bord. Unser Schicksal hat sich bald herum¬
gesprochen. Alle Schiffspassagierewollen Nähe¬
res über unsere Abenteuer hören. Von allen
Seiten werden wir mit Fragen bestürmt. Gerne
und ausführlich beantworten wir alle Fragen.
Unsere Hauptsorge ist aber, wann wir endlich
in der Heimat ankommen. Täglich gehen wir
ins Karrenhaus , um unsere Fahrtroute zu stu¬
dieren. Unser nächstes Ziel ist die Insel Madeira.
Am 13. Mai nachmittags laufen wir diese schöne
Insel an. Der Anblick dieser Landschaftwar ein
wunderbarer Genuß. Wir legten in der Hafen¬
bucht der längs der herrlichen Berge gelegenen
Stadt Funchal an.

Kaum hatten sich die schweren Anker des
„Commveyne" in den Grund gebohrt, da liegen
auch schon Zoll- und Polizeiboote längsseits, um
'Kontrolle vorzunehmen. Nur ein einziger Passa¬
gier verläßt das Schiff, ein Spanier , der von
Madeira aus auf einem anderen Schiff seine
Reise fortsetzt. Rasch sind von einigen Booten
frisches Trinkwasser, Gemüse, Südfrüchte an
Bord genommen. Und schon geht die Fahrt wei¬
ter. Vorbei an Cap Finistere, entlang der por¬
tugiesischen Küste, durch den Golf von Biscaya,
wo wir eine dichte Nebelwand zu durchqueren
hatten , nach der Hafenstadt Plymouth in Süd¬
england, die unser nächstes Reiseziel war. >as
wir drei Tage später erreichten.

Immer fröhlicher ist die Gesellschaft gewor¬
den und immer herrlicher wird die Seereise.
Die See ist spiegelglatt. Unser schönes Schiff

gleitet stolz und majestätisch über die von Nebel
verschleierte Wasserfläche. Tag für Tag ver¬
rinnt im gleichen Rhythmus an Bord. Aufstehen,
Frühstücken, Konzert anhören, auf dem Pro¬
menadendeck bummeln, Diner einnehmen. So
verbringt man den Tag. Man freut sich der Ge¬
sellschaft und erzählt Neugierigen vom Leben
rn Cayenne und im Urwald.

Station in England.
Am zwanzigstenReisetag in der Frühe mor¬

gens erreichen wir Plymouth . Hier müssen wir
das Schiff verlassen. Zum Abschied ist das Früh¬
stück großartig aufgetischt. An dem Platze eines
jeden von uns liegt ein kleines Päckchen mit
Eßwaren. Gegen 6 Uhr morgens heult die
Schiffssirene. Wir stehen an der Backbordreling
und sichten im Nebel einige englischeKriegs¬
schiffe, die hier ihren Heimathafen haben. Lang¬
sam fährt der Dampfer an der Landungsbrücke
vorbei und wirft etwa 300 Meter davon ent¬
fernt die Anker.

Jetzt beginnt ein Treiben wie auf einem
Bahnsteig, wenn Abschied genommenwird. Nicht
leicht fällt uns die Trennung von den guten
Freundinnen und Freunden, die wir während
der Seereise kennen gelernt haben. Sie alle ver¬
abschieden sich auf das Herzlichste von uns.

Das Polizeiboot kommt angefahren, legt
längsseits unseres Schiffes an, das Fallreep
wird gesetzt, die Polizisten kommen an Bord,
die Pässe werden verlangt und geprüft.

Noch ein Händedruck, ein dankbarer Blick, wir
besteigen das Boot der Hafenbehörde, das uns
an Land bringt. Auch die Polizisten interessie¬
ren sich sehr für unsere Erlebnisse. Es war ihnen
ausgefallen, daß wir alle von Paramaribo
kamen, und sie wollten deshalb wissen, wo wir
uns früher aufhielten. Rasch war ihnen Auf¬
klärung gegeben, für die Wahrheit unserer Be¬
richte bürgte das Begleitschreibendes Deutschen
Konsulats in Paramaribo an das Konsulat in
Plymouth.

Die Polizisten boten sich bereitwilligst an,
uns in allem behilflich zu sein und alles zu be¬
sorgen. Kaum hatten wir den englischen Boden
betreten, da begibt sich sofort einer der Poli¬
zisten mit dem Begleitschreiben zum deutschen
Konsulat, meldet unsere Ankunft und bringt
einen Beamten des Konsulats mit zurück. Unser
Gepäck war in Ordnung und wird uns ohne
Schwierigkeiten ausgehändigt.

Gerade hatten wir unsere Koffer in der Zoll¬
stelle abgeholt, da pflanzt sich ein Pressephoto¬
graph mit seinem Photokasten vor uns auf, um
uns zu knipsen. Auch die Zeitungsleute hatten
schon von unseren Abenteuern gehört. Wir muß¬
ten dem Manne noch allerlei über unsere Er¬
lebnisseberichten.

Der Konsulatsbeamte begrüßte uns in deut¬
scher Sprache. In dem schon bereitstehendenAuto werden wir in die Union-Street in ein
Seemannsheim gebracht. Gut, ja sehr gut sind
wir da untergebracht und bald sind wir wieder
der Mittelpunkt aller Anwesenden. Noch am
selben Tage sollten wir mit einem deutschen
Dampfer, "der aus Neuyork kommt,,die Weiter¬
reise antreten . Wir lehnten aber ab, mit diesem
Dampfer zu fahren, da dieses Schiff den fran¬
zösischen Hafen Cherbourg anläuft , wir aber in
keiner Weise mehr mit den Franzosen in Be¬
rührung kommen wollten. Es war durchaus nicht
gewiß, ob uns nicht die Franzosen in Cherbourg
von dem deutschen Dampfer holen würden. Wir
wollten aber nicht mehr zurück nach Cayenne.

Wir zogen also vor, zu bleiben, und einen
Dampfer, der einen französischen Hafen nicht
anläuft , abzuwarten. Wir blieben auf ungewisse
Zeit hier in Plymouth, machten Spaziergänge,
besuchten Sportplätze, sahen uns die Stadtschön¬
heiten an und waren so bald wieder auf dem
Laufenden mit den Geschehnissenin der euro¬
päischen Welt. Wohin wir auch gehen, begleiten
uns einige Engländer, die sich offenbar eine
Ehre daraus machen, uns alles zu zeigen, und
auch unsere Ausgaben zu begleichen. Volle acht
Tage verweilen wir so in Plymouth.

In der Heimat.
Am 17. Mai 1928 läuft endlich ein Schiff des

NorddeutschenLloyd, „Rio Bravo", Plymouth
an, das direkten Kurs nach Bremen hat. Es
hatte durch Funkspruch Anweisung erhalten,
uns Flüchtlinge an Bord zu nehmen. Fahrkar¬
ten zweiter Klasse und alle übrigen Formali¬
täten waren längst besorgt. In aller Frühe gehen
wir nach dem Hafen, und nach einer weiteren
Viertelstunde sind wir schon an Bord des Lloyd¬
dampfers. Der Kapitän und Offiziere begrüßen
uns aufs herzlichste, schütteln uns die Hände
und freuen sich sichtlich, uns nach der langersehn¬
ten deutschen Heimat bringen zu dürfen. Wie
ein Lauffeuer geht die Nachricht durch oas
Schiff, daß fünf deutsche Landsleute an Bord
seien, denen es gelungen sei, aus der französischen
Strafkolonie Cayenne zu entfliehen. Von allen
Mitreisenden werden wir bestürmt, zu erzählen.

Wir erzählen, erzählen nochmals und immer
wieder. Die Zuhörenden staunen, schütteln den
Kopf und können es kaum fassen, daß wir auf
diese Art dem französischen Bagno entronnen
seien.

Ein deutscher Geschäftsmann, ein Großkauf¬
mann, lädt uns zur Feier der gelungenen Flucht

zu einer Flasche Sekt ein. Bestens ließen wir
uns das ungewohnte Getränk schmecken. Es war
weit bekömmlicher wie das ekelhafte Salpeter¬
wasser drüben in der Strafkolonie.

Schnell vergeht der letzte Abschnitt unserer
Heimreise. Wir passieren den Rotesand-Leucht-
turm und am 19. Mai 1928, morgens um 6 Uhr,
laufen wir im Bremer Hafen ein. Stromauf¬
wärts auf der Weser geht die Fahrt weiter. Noch
sechs Stunden heißt es auf dem Schiffe zu
bleiben. Eine Ewigkeit dünkt uns diese Zert.

Uns hält es nicht mehr im Schiffs innern.
Wir gehen an Deck und weiden unsere Augen
an den herrlichen Landschaftsbildern links und
rechts der Weser. Das war unser schönes Vater¬
land, unsere Heimat. Hier an der Reeling
stehen fünf Menschen, die gewaltsam der Hei¬
mat entrissen worden waren und sieben Jahre
in fremder Knechtschaftgeschmachtetund ge¬
litten hatten. Nun sind sie frei. Sie rufen der
Heimat ein herzliches Willkommen zu. Da
draußen in der Ferne, in der Not, in den
Drangsalen haben wir sie erst richtig lieben
gelernt.

Um 12.30 Uhr logt unser Schiff am Kai an.
Kurze Zeit darauf betreten wir zum ersten
Male wieder nach sieben Jahren der Trennung
deutsche Erde, deutschenBoden. Ein Extrazug
bringt uns nach dem Lloydbahnhof, wo wir in
der großen Auswanderungshalle untergebracht
werden. Kaum haben wir das Abteil des
Zuges verlassen, da umringt uns auch schon
eine ganze Schar Pressephotographenund Jour¬
nalisten. Auch sie fragen uns -aus, wollen mehr
von uns wissen, als wir in der kurzen Zeit, dis
uns zur Verfügung stand, erzählen konnten.
Aber gerne kamen wir ihren Wünschen nach.

Trauriger Gang.
In Bremen-Stadt fahren wir sofort mit der

Elektrischen nach dem Bahnhof, um mit dem
nächsten Zuge über Osterholz-Scharmbeck, Geeste¬
münde, Lehe nach Harburg an der Elbe zu fah¬
ren. Nicht alle fahren mit mir, nur mein
Kamerad Lecardie aus Wiesloch begleitet mich.
Die anderen wollten so rasch wie möglich in
rhre Heimat. Lecardie und ich besuchten in
Harburg die Eltern von König, der noch in
Paramaribo im Hospital liegt und die Eltern
unseres auf der Flucht gestorbenen Kameraden
Walther. Am späten Nachmittag kommen wir
in Harburg an. Wir besuchten zuerst die Eltern
von Willi und bringen ihnen Nachrichtenund
Grüße von ihrem Sohn. Die Mutter kann es
kaum fassen, was wir alles zu erzählen hatten.
Tränen glänzen in ihren Augen. Es sind Trä¬
nen der Freude, daß ihr Sohn noch am Leben
ist. Bald wird auch er wieder in die Heimat
kommen.

Ich gab dann an meine Eltern ein Tele¬
gramm aus, sie möchten mir das Reisegeldhier-
hersenden, damit ich die Heimreise von Harburg
aus antreten könne. Daß sie dies tun werden,
-wußte ich, aber daß dieses Fahrgeld telegra¬
phisch ankommen würde, hatte ich denn Loch
nicht geglaubt.

Wir nehmen Abschied von den Eltern unseres
Kameraden Willi. Nun kommt ein weiterer, ein
harter und schwererGang für uns. Zu Wal¬
thers Eltern , um ihnen die Nachricht vom Tode
ihres Sohnes zu bringen. Ein kleiner Junge
zeigt uns die Straße und das Haus. Nu: zö¬
gernd betreten wir es. Wir stehen an der ver¬
schlossenen Glastüre und haben nicht den Mut,
auf den weißen Klingelknopf zu drücken.

Wenige Augenblickespäter wird die Tür
geöffnet. Eine Frau mittleren Alters fragt
uns mit leiser Stimme nach unserem Begehr.
Wir nehmen unsere Reisemütze ab, stammeln
unsere Namen und beginnen in aller Hast von
der Strafkolonie Cayenne und von ihrem Sohn
zu erzählen. Die Frau verfärbt sich. Mit zit¬
ternder Stimme bittet sie uns, näherzutreten.
Wir gingen ins Zimmer und erstatten schweren
Herzens unseren Bericht. Die volle Wahrheit
können wir nicht gleich sagen. Wir erzählten,
wir seien von der Strafkolonie geflohen, seien
gestern in Bremen angekommen.

Forschend fragte die Frau : „Und wo ist mein
Sohn, der mit Ihnen geflohen ist?"

„Er ist krank, schwer krank, von all den vie¬
len Strapazen im Urwald", erwiderte ich ihr.

Die Frau fühlt, daß in unseren Reden etwas
nicht stimmt. Sie ahnt die Wahrheit und bittet
uns, sie ihr doch zu sagen, und wenn sie noch
so schlimm sei. Ich konnte nicht anders. Ent¬
schlossen schilderte ich unsere Flucht, die furcht¬
baren Entbehrungen. Drangsale und Qualen,
die wir während der Flucht durchkosten mußten.
Berichte vom Malariafieber und dem Hunger,
die von uns neuen Flüchtlingen drei gute Ka¬
meraden, drei treue Freunde wegrissen, die wir
im Urwald, unter Palmenblättern beerdlgr.
zurücklassen mußten.

Ein Schrei entringt sich der Brust der Frau,
sie weiß nun die Wahrheit, weiß, daß ihr Sohn
einer dieser drei Kameraden ist. Schrecklich
war für sie diese Nachricht, furchtbar dieser
Schlag des Schicksals. Gebrochenund voll Leid
beginnt das Mutterherz zu klagen um ocn ver¬
lorenen Sohn, den sie nun nie mehr Wieder¬
sehen wird. Auch uns stehen Tränen der Er¬
innerung und des Mitleids in den Augen, als
wir unter tröstenden Worten von oer Mutter
unseres treuen guten Freundes Abschied
nehmen.

Heimat, sei gegrüßt.
Wir fahren mit der Straßenbahn nach deH

Bahnhof, der Zug steht schon bereit, der uns ist
unsere süddeutsche Heimat bringen soll. In
rascher Fahrt geht es südwärts der Heimat zch
Zehn Stunden später grüßt Alt-Heidelberg,
dann sind wir in Wiesloch, wo ich einige Stun¬
den Gast bei den Eltern meines Freundes
Lecardie bin. Alle seine Angehörigen find a-ch
Bahnhof versammelt, um den wieder hermgeß
kehrten Sohn und Bruder zu empfangen. KauP
sind wir im Elternhause, da kommen auch schon,
alle früheren Bekannten und SchulkameradeH
um den Heimkehrer zu begrüßen.

Von meinem Freunde, seinen Bekannten
und Verwandten begleitet, gehe ich zu-m Bahn»
Hof, um nach meiner Heimat weiterzufahren,
Ein herzlicher Abschied und dann setzt sich auch
mein Zug in Richtung Karlsruhe -Rastatt ist
Bewegung. Die letzte Etappe in die Heimat,

Immer näher bringt mich der Bummelzug
der Endstation entgegen. Schon ist die ba-dijche
Landeshauptstadt erreicht, wo ich sofortige Ver¬
bindung nach Rastatt habe. Es grüßten Sitz
Berge, die Wiesen mit ihrem jungen frischen
Grün, die Bächlein, auf denen munter sich Sitz
Gänse und Enten tummeln. Da und dort sind
Menschen auf den Feldern, die ihrer Feldarbeit
nachgehen, bis das Aben-dglöcklein der nahest
Kirche zur Ruhe und damit zur Heimkehrrufst

Ganz anders wird mir zu Mute bei diesem
Anblick der heimatlichen Auen, ganz anderst
schlägt mein Herz wie damals vor 7 Jahren^
als ich auf demselbenWege die Fahrt ins Un¬
gewisse machte.

Ich fahre aus meinem Sinnen auf. Erblicke
die ersten Häuser der Stadt Rastatt . Der Zug
fährt in die Halle des Bahnhofs. Ich entsteige
meinem Abteil, stehe auf dem Bahnsteig unZ
schon umarmen mich meine lieben Geschwister.

Tränen glänzen in den Augen, Tränen def
Freude rollen über die Wangen. Wie sind sitz
alle groß geworden in diesen sieben Jahren.

Nur einer steht still hinter meinen: Rücken.
Es ist der jüngste meiner Brüder, er zählt erst
zwölf Jahre . Seine bleichen Hände beoecken
sein Gesicht, Träne um Träne fällt auf dest
Boden. Er kennt mich nicht mehr, hat nur von
mir gehört.

Vor dem Bahnhofsportal steht ein Wagen
mit zwei Pferden bespannt. In rascher Fahrt
geht es der Heimat, Riederbühl, zu. Hunderte
Menschen umsäumen die Hauptstraße, um den
Landsmann zu begrüßen, der es fertig gebracht,
von der Strafkolonie Cayenne zu entkommen.

Herzlich empfangen mich meine lieben El¬
tern . Große Festesfreude herrscht im alten
stillen Elternhause. Daheim! Daheim bei den
langersehnten Lieben! Daheim, wo meine
Wiege stand. Glücklich sitze ich im Kreise mei¬
ner Angehörigen.

Wie ein Traum erscheint mir alles. Wie
ein böser Traum . Sieben Jahre grauenvollen
Erlebens. Es war kein Traum, es war Wirk¬
lichkeit. Ich war in der Hölle von Afrika, in
der Hölle von Guayana. Jetzt bin ich der Her¬
mat wiedergegeben! Der schönen deutschen
Heimat, die ich in der weiten Ferne, in der Not
und dem Elend der Gefangenschafterst richtig
lieben gelernt habe. Mein Vaterland, meintz
Heimat hat mich wieder! Sei gegrüßt!
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VrMmLeri.
A. K. Wenn Sie sich von der Firma haben

keine Garantie geben lassen, werden Sie schwer¬
lich etwas machen können. Es bliebe Ihnen
nur der Weg der Privatkl-age, deren Ausgang
recht zweifelhaft ist.

G. R. Wenn Ihre Frau einen Verdienst
bekommt, wird das Wohlfahrtsamt nach einet!
entsprechendenPrüfung die Unterstützung noch
festsetzen.

E. I . Ihre Unterstützung wie auch dis
Kieler Bezüge können für die Miete nicht ge¬
pfändet werden. Aber wenn Sie wieder Be¬
schäftigunghaben, können Ihnen jederzeit von
Ihrem Lohn entsprechende Abzüge für ditz
Mietschuld gemacht werden.

GewerttümMrchbr
VerwmmkmEMrrder.

Ortsausschuß des Allgemeinen DeutschenBe-
amtenbuuües sADV.s. Montag, den 22.
Juni , abends 8 Uhr. Ortsausschußsttzungbei
Dutke. ..Siebelhsl'-urger Heim". Erscheinest
sämtlicher Delegierten ist Pflicht.

Der Vorstand, ^



Die Schönheitskönigin mit den M-Deinen.
Sie läßt sich nicht verulken.

(Vrief aus Wien .) Der Vorfall spielt
- - wo denn sonst — in der bekannten Lieder-
stadt an der schonen blauen Donau und hat das
welterschutternde Ereignis einer Schönheits¬
konkurrenzzur Ursache. Er sollte die Schönheits¬
königin eines großen Wiener Bezirks gewählt
werden und die Menschenströmten in Hellen
Scharen zur Konkurrenz.

Auch die zwei „alten " Erbfeindinnen. Emnii
und Rosalle, waren zur Stelle , beide voller
Hoffnung, sich gegenseitig auszustechen.

Nach langem aufregendem Kampf ernannte
dre ^ury Emmi zur Schönheitskönigin und
lauter Jubel umtoste die bekränzteSiegerin.

Plötzlich erscholl mitten im Applaus eine spöt-
nsche Stimme : „A Schönheitskönigin mit sol-
cheneO-Fütz' ! Dö kann ja mit d'm eigenen O-Wagen fahr 'n !"

Natürlich war es Rosalie, die durch diese
boshafte Bemerkung allgemeines Gelächter ent¬
fesselte. Die schöne Emmi aber war tief gekränkt
und erhob gegen Rosalie unverzüglichdie Klage
wegen öffentlicher Verspottung. Nun standen
d,e beiden vor dem Richter und bemühten sich,
so gut es ging, dem Gericht in Hochdeutsch ihren
Standpunkt darzulegen.

Rosalie: „Die Bemerkung ist mir nur so
ausgerutscht . . . Ich weiß selbst nicht wie."

Emmi : „Das ist nur ein Dreh. Das Sprüch¬
lein hatten Sie sich schon lange vorbereitet."

Rosalie: „Wie hätte ich das machen können?
Kein Mensch hätte doch daran gedacht, daß aus¬
gerechnet Sie den ersten Preis bekommen. Die
Schiedsrichter müssen ja rein blind gewesen
sein."

Emmi : „Leider sind sie an Ihnen nicht
sehend geworden."

Richter: „Ruhe, meine Damen! Hier dürfen
Sie nicht raufen. — Vor Gericht gibt's
keine Schönheitskonkurrenz. Ich schlage einen

Vergleich vor."
Emmi : „Wenn sie mir bestätigt, daß es ihr

leid tut und daß ich keine O-Beine habe und
wenn sie das alles im Kaffeehaus plakatieren

Der „heilige Sund " von Merseburg-
Rosalie (höhnisch) : „Und womöglich auch (Bericht aus Halle .) Fünf minder

noch im Rundfunk eine Erklärung abgibt und jährige Jungen aus Merseburg  und Um-
eme Eingabe an den lieben Gott macht, daß er , gebung, Mitglieder einer Räuberbande, hatten
ihre Beine wieder gerade biegt . . ." sich vor dem Schöffengerichtin Halle zu verant-

Schließlich kam es aber doch zur VersöhnungI warten. Allen voran die zwei Haupträdsls-
und die schöne Emmi bekam ihre Ehrenerklärung. >führer Franz R. und Alfred E. Die Vorgeschichte

Güterwagen stürzt von einer Brücke auf die Straße.

In Düren (Rheinland ) ereignete sich ein schwerer Eisenbahnunfall, als auf einer Straßen¬
überführung ein Güterwagen entgleiste und mit voller Gewalt aus die Straße niederstürzte.

LynWafttt EttsvMrtztkgen.
Die Geliebte des Gatten geprügelt und geteert.

Aus Oesterreich  wird berichtet: Am
27. April ist in der Ortschaft Alt - Fisching
bei Leoben von einer eifersüchtigen Frau ein
Lynchgericht sondergleichenvollzogen worden:
unbändiger Hatz und Eifersucht bildeten das
Motiv zu diesem Attentat gegen eine junge
Magd. Ein Schöffensenat des Kreisgerichtes
Leöben hat sich nun mit diesem Fall zu beschäf¬
tigen.

Der 42jährige Wirtschaftsbesitzer Thomas
Magnes unterhielt mit der aus seinem Gut be-
diensteten Magd Cäcilie Brandner zwei Jahre
hindurch ein Liebesverhältnis.

Am Ostersonntagüberraschte ihn seine Gat¬
tin Marie während eines Schäferstündchens

mit Cäcilie.
Die erboste Bäuerin verprügelte die Magd und
jagte sie vom Hofe. Doch damit war ihre Rache
noch nicht gestillt und sie sann darauf, sie auf
barbarische Art zu befriedigen. Der ungetreue
Ehegatte bot, um den Ehebruchzu sühnen, seine
Hand zu dem Plan , den seine Frau gemeinsam
mit ihrer Schwester Josefa Hübler ausgeheckt
hatte. Er schrieb nach dem Diktat seiner Frau
an Cäcilie einen Brief und lud sie, unter der
Vorspiegelung, daß seine Gattin nicht zu Hause
sei und er sich mit der Geliebten noch einmal
aussprechenmüsse, für den Abend des 27. April
ein.

Cäcilie Brandner ging tatsächlich in die
Falle.

Thomas begrüßte sie, sprach mit ihr einige be¬
langlose Worte und packte sie dann ber den
Armen, sie solange festhaltend, bis seine Gattin
und ihre Schwester herbeikamen. Marie Magnes
stürzte sich sofort auf das Mädchenund schlug sie
ins Gesicht, riß sie bei den Haaren und schleppte
sie mit Hilfe ihres Gatten in die Scheune. Jetzt
kam auch Josefa Hübler hinzu und die drei
Sittenrichter übten nun schrecklicheRache. Marie
Magnes riß die Nebenbuhlerin die Kleider vom
Leibe, während der Gatte das Opfer am Boden
hielt , schlug sie sie mit einer mitgebrachten Rute
auf den entblößten Körper. Dann beauftragte
Marie Magnes ihre Schwester,

das schon vorbereitete Gefäß mit flüssigem
Pech zu bringen und begoß damit das Opfer.

Das Ehepaar Magnes ergriff dann das Mäd¬
chen bei den Füßen und schleifte es etwa sechzig
Schritte weit zu dem Granitzenbach, in den sie
die Brandner hineinstießen. Einige Zeit hielten
sie sie in dem Wasser fest, ließen das Mädchen
dann los und begaben sich ins Haus zurück.
Mühselig schleppte sich die Mißhandelte aus
dem Wasser und brach am Ufer zusammen.

Passanten fanden sie»brachten sie ins Kran¬
kenhaus, wo sie längere Zeit schwer krank

daniederlag.
Thomas Magnes wurde zu zwei Monaten
strengen Arrest, verschärft durch einen Fasttag
und ein hartes Lager, seine Gattin zu vier
Wochen strengen Arrest, verschärft durch ein

hartes Lager, verurteilt . Beide Strafen wurden
bedingt ausgesprochen und den Verurteilten
eine Probefrist von drei Jahren gesetzt. Josefa
Hübler wurde bloß wegen Beihilfe zur leichten
Körperverletzung zu achtundvierzig Stunden
Arrest, bedingt mit einjähriger Bewährungs¬
frist, verurteilt.

Dieses Urteil wurde von den Zuhörern
mit lauten Aeußerungen des Unwillens aus¬

genommen.
Die Verurteilung des Ehepaares Magnes er¬
folgte, wie aus der Urteilsbegründung hsrvor-
ging, wegen Einschränkung der persönlichen
Freiheit . Mit Rücksicht auf das Geständnis der
Beschuldigten, ihre Unbescholtenheit und die
berechtigteAufregung der Marie Magnes wegen
der Treulosigkeit ihrer Dienstmagd habe der
Gerichtshof vom außerordentlichen Milderungs¬
recht Gebrauch gemacht. Ueberdies sei der Cäcilieim " '
im

Jack Milton und seine Räuberbande.
ihrer Gründung läßt sich am besten aus denk
„Vertrag" entnehmen, den die beiden mitein«
ander geschlossen hatten . Da heißt es:

Vertrag.
Merseburg, den 12. K. 30. Wik» Franz
August Christian R„ genannt Jack Milton,
und Alfred G., genannt Tom Milton , ver¬
pflichten uns zu einem heiligen Bunde.
Wir werden in Merseburg Raub ausführen.
Wir dürfen aber kein Menschenlebenge¬
fährden. Keiner darf etwas erfahren, weder
Geschwister noch Freunde. Keiner wird den
anderen verraten . Wird einer gefangen, so
darf der andere nicht fliehen, sondern er
muß ihn befreien. Wenn Merseburg nichts
mehr bietet oder zu gefährlichwird, so wer¬
den wir in anderen Städten weiter rauben.
Jeder muß bewaffnet einhergehen. Gezeich¬

net Franz R. und Alfred G.
Der Vertrag war mit drei „Stempeln" be¬

siegelt: es waren dies drei Löcher, die mit einer
Zigarette in das Papier gebrannt waren.

Dieses Schriftstück fand die Polizei anläßlich
einer Haussuchung bei Franz, der von einem
neidigen Räuberkonkurrenten verpfiffen worden
war . Bald darauf waren auch die übrigen Mit¬
glieder der Bande, die Franz geworben hatte,
m sicherem Gewahrsam.

Jack Milton hatte sich mit einem Arbeiter
Max Sch. verbündet, um einen richtigen Raub
auszuführen. Bei der Abholung ihrer Arbeits¬
losenunterstützungenwollten sich nach berühmtem
Muster den Kassierer des Arbeitsamtes in
Merseburg überfallen. Als sie erfuhren, daß die¬
ser ein Auto benutzte, mußten sie den Plan auf¬
geben. Sie hätten nach ihrer Ansicht selbst zwei
Autos gebraucht, eines als Hindernis für das
Auto des Kassierers, das andere zur Flucht.

In Ermangelung eines großen „Dings''
wurden auch kleinere gedreht. Die jugendliches
Diebe brachen in Schokoladen- und Kaufmanns«
läden ein, plünderten Gartenlauben und'
Hühnerställe, nahmen einmal auch 4V Pfund
Altkupfer mit. Auch einige herrenlose Autos
wurden beraubt.

Nun fand die Räuberherrlichkeit des „hei¬
ligen Bundes" vor dem Schöffengericht ein
Ende. „Jack Milton " wurde zueinemJahr,
sein schon vorbestrafter Kompagnon Gustav K,
zu einem Jahr , sechs Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt . Max Sch. und Ernst Th.
erhielten je fünf Monate  und ein fünftes
Mitglied einen Monat  Gefängnis . Den
drei letzten wurde Strafaufschub zugebilligt.

Laufe der Verhandlung ein Schmerzensgeld
Betrage von 130 Schilling ausbezahlt worden.

Die Gvmsvdung
SUsavetys.

Der Kutscher Ami Rochst.
. Die britische Abordnung des Völkerbundes
bewohnt gegenwärtig in Genf jenes Hotel, in
dem seinerzeit Kaiserin Elisabeth  in¬
kognito abgestiegen war . Zur Zeit der letzten
Völkerbundtagung wurde in Genf ein Film ge¬
dreht, der das tragische Ende der Kaiserin zum
Thema hatte, und so kam es bei verschiedenen
Aufnahmen vor, daß der eine oder andere Diplo¬
mat mit auf das Bild kam, unter anderem war
einer dieser unfreiwilligen Mitarbeiter der
Führer der Delegation Henderson. Da man den
Film möglichst wahrheitsgetreu darstellen wollte,
suchte man fieberhaft nach einem Augenzeugen
jenes schrecklichen Verbrechens. Dieser wurde
schließlich auch ausfindig gemacht, uns zwar in
der Person eines Droschkenkutschers mit Namen
Ami Rochat.  Dieser Mann hatte seinerzeit
den ganzen Vorgang beobachtet und weiß sich
natürlich jener schrecklichen Katastrophe bis ins

wurde er darüber aufgeklärt, daß er damals
Augenzeuge eines Monarchenmordes gewesen
war. Seine Mitteilungen geben ein klares
Bild über den Hergang und Verlauf des Atten¬tats.

„Wie Sie sehen", erklärte er dem Manne,
der ihn um möglichst genaue Darstellung des
ganzen Vorganges bat, „bin ich heute ebenso
wie damals Droschkenkutscher. Es dürften fast
dreiunddreißig Jahre seither vergangen sein,
doch wird mir jener Augenblickewig im Ge¬
dächtnis haften. Ich saß auf dem Bocke meines
Wagens, der an dem gleichen Fleck wie heute
stand, als die Kaiserin rn Begleitung ihrer Hof¬
dame vorüberkam. Ich ries gerade einen Kol¬
legen zu, daß diese Dame sie Kaiserin von
Oesterreich sei, als ich plötzlich bemerkte, wie
die Dame, anscheinend ohne jede äußere Ursache
zu Boden stürzte. Natürlich sprang ich sofort hin
und bemühte mich um sie. Sie aber sagte
lächelnd: „Ach, es ist nichts, ich habe mich nicht
verletzt." Und schon ging sie ruhig zum Lan¬
dungssteg, wo das Schiff lag, mit dem sie nach
Territet fahren wollte. Im Augenblick, als die

letzte Detail heute noch so deutlich zu erinnern I Kaiserin niederstürzte, sah ich einen Mann
wie seinerzeit. Erst im Zuge der UntersuchungenI wie es sich später herausstellte, war es ihr Mör
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der gewesen—, der knapp neben ihr gestanden
war , rasch davoneilen. Obwohl Luccheni  eine
ganze Weile neben meinem Wagen gestanden,
und den Mord gewissermaßen unter meinen
Augen ausführte, habe ich doch nicht gesehen,
wie er den Stoß mit der Mordwaffe — es war
das bekanntlich eine sehr scharfe Feile — voll¬
führt hat. Es ist nicht richtig, daß die Kaiserin,
wie später allgemein behauptet wurde, von hin¬
ten überfallen wurde. Der Stoß traf sie von
vorn, mitten in das Herz. Ungefähr zehn Minu¬
ten nach Abgang des Dampfers sahen wir zu
unserer Verwunderung, wie er kehrt machte und
zur Anlegestelle zurückfuhr. Unheilahnend ging
ich zum Landungssteg und da brachte man auch
schon die tote Kaiserin, die während dieser kur¬
zen Frist, die das Schiff gebraucht, um wieder
anzulegen, gestorben war.

Der Mörder war unterdessen unangefochten
in einer der Nebengassen geflüchtet und wärö
wahrscheinlich nie erwischtworden, wenn er sich
nicht durch sein auffälliges Wesen den Passanten
verdächtig gemacht hätte. Einer der Vorüber¬
gehenden gmg ihm nach und trieb ihn dadurch
in die Arme eines anderen Passanten, der ihn
sestnahm und dem herbeigelaufenen Polizisten
übergab. Man brachte ihn vorerst aus die Wacht,!
stube, bis die gerichtsärztlicheUntersuchungein«
wandfrei feststellte, daß nur fein Mordinstrumenß
den Tod der armen Kaiserin HerbeigeführtHabs
und nur er als Mörder in Betracht käme. Dany
wurde er ins Gefängnis gebracht und die Unter«
suchungshaft über ihn verhängt." Bekanntlich
hat Lucchenizwanzig Jahre hinter Gefängnis¬
mauern verbracht und auch einen Mordanschlag
gegen den Eefängnisdirektor versucht, der aber
glücklicherweise nicht gelang.
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Der „Schienen-Zeppelm" stellt stch Berlin und Hamburg vor. Bor 100 Jahren starb der preußische Staaks-
mann Freiherr vom Stein.

' Das Schacht-Unglück von Klarenthal.
Das schwere Schachtunglück auf Schacht„Cal-

mette" bei Klarenthal (Saargebiet ), dem am
6. August vorigen Jahres neun Bergleute zum
Opfer fielen, fand jetzt vor der ersten Straf¬
kammer des Saarbrücker  Landgerichtes sein
Nachspiel. Der Steiger E. Schwarz und der
SchießmeisterP . Ziegler hatten stch wegen fahr-
lässtger Tötung in neun und fahrlässiger Körper¬
verletzungin acht Fällen zu verantworten. Das
Unglück wurde auf eine Kohlenstaubexplosion
zurückgeführt. Die Explosion selbst wurde durch
einen Sprengschußdes Schießmeistersausgelöst,
der die defekt gewordene Förderstrecke wieder
fahrbar machen wollte. Den Auftrag dazu hatte
ihm der Steiger Schwarz erteilt . Während die

Angeklagten bestritten, irgendwie fahrlässig ge¬
handelt zu haben, kamen die Sachverständigen
zu verschiedenenErgebnissen. Das Gericht kam
zu dem Schluß, daß der Steiger berechtigt war,
das Schießen ohne besondere Erlaubnis anzu¬
ordnen, denn es war gestattet, im Nebengestein
zu sprengen, und daß er stch dabei auf den seit
zehn Jahren im Dienst befindlichen Steiger ver¬
lassen konnte. Da es obendrein nicht festzustellen
ist, ob es sich bei der verhängnisvollen Explosion
um eine Kohlenstaubexplosionhandelte, erkannte
das Gericht auf eine Freisprechung  der
Angeklagten.

Karl Freiherr vom Stein , ged. 26. Oktober
1787 Ln Nassau an der Lahn, gest. 29. Juni
1831 starb der große preußische Staatsmann
und Reformator Karl Freiherr vom und zum
Stein . Sein Lebenswerk, die Befreiung der
Bauern von der Leibeigenschaftund die Selbst¬
verwaltung der Gemeinden hat ihm den Namen
eines der bedeutendsten Staatsmänner der

preußischen Geschichte perschaM.

Au den Kämpfen«m die deutschen Heeresmeisterschaftem

Oben: Vordelaninlu des Säueneiizeppc, ns. — timen : Nuckamnbt mit Propellcrantried . —
Am kommendenSonntag dem stchugi d e Re ch.-bahn eine Pioocsalnt des Kruckonbergschen

Sch-enen-,epi?cii>>Ä" aus der Sn ecke Hannover—Hamburg—Berlin.

^as Ende der Scar pa-Flow-Flotte.

s-

O.,en Iii.I- >„ i >chield. bei den slbe Weltrekordler im Kugelstoßen Unten rechts: Schönfelder
der hervorragende Wald- und Langstreckenläufer bei seinem voriährigcn 10 060-Meter -Sieg.
Unren links und oben reck»'--: Die Platetrc für die Sieger der Kampfe. — Im Hindenbuvg»e- tad.on zu Hannover finden vom 19. bis 22. Jam die Kampfe um die deutschen Heeres-
meisterschastenstatt, zu Lenen sich die besten Leichtaihlcten der Reichswehr gemeldet haben.

Das Wochenendhaus auf dem MotorraG,

Links die Reste des kleinen deutschen Kriegsschiffes ..Bremse", rechts das --.chlachtschm„von
der Tann ". — Die gehobenen Kriegsschiffewerden IN der Buchr von « carpa Flow ab¬

gewrackt und verschrotet.

«in 19 000-Tonncn-DampIcrdurch Feuer vernichtet.-- -

8 - ^

-7 ,̂ -^.

-k - , - . ' - ' He.

Dieie uiedli.beu 2bmheiieuo!>n.,>ci weide» ieg. >>i Lo^ Auaest-, lUSst 1 >ei euwetse her-gestellt. sie können r tf Mo>»wader nut Zloeuadaiihanger anfiiiontieil uxiden und bieten
so auch dem kleinen Mann ein billiges Weekend nn „eigenen Hc>m".

Der 18 000 -TonneN-Dampfer „Bermudas ", der den Dienst zwischen Nenyovk und den
Bermudas-Inseln versah, wurde im Hafen von- Hamilton (Bermudas) durch ein Riesenfeuer
völlig vernichtet Zwei Mann der Besatzungfanden den Tod in den Flammen, 60 Feuer¬
wehrleute erlitten schwere Rauchvergistungen. Der Dampfer brannte aus und sank.

Bei einer Gedächtnisfeier in Adelaide in
Australien für die verstorbene Sängerin Nelly
Melba sangen 8000 Sänger , die Orchester¬
besetzung war 600 Mann stark. Im ganzen
nahmen 86 000 Menschendaran teil.

Zehn Lepra-(Aussatz)Fälle sind 1936
Deutschland zur Behandlung gekommen; i
Kranken, meist Ausländsdeutsche aus Sü
brasilien, kamen im Vertrauen auf die üeutst
Heilkunst in die Heimat zurück.



7 ? <

fmüerr vom Aviv.
(Zu seinem 100. Todestag am 29. Juni .)

Von
Aniversitätsprofessor

Dr. V. Maurenbrecher,  München.
Den Erinnerungstag an Leben und Sterben

des großen preußischen Staatsmannes Frei¬
herrn vom Stein kann ganz Deutschland, auch
me junge Republik, in dankbarer Gesinnung
begehen; denn in ihm verehren wir einen Vor¬
läufer und Grundsteinleger der freiheitlichen
und nationalen Ideen, die über die Jahre 1848
und 1871 hinweg schließlich erst heute verwirk¬
licht wurden. Er war der Schöpfer des Deutsch¬
land des 19. Jahrhunderts , der Vorläufer des¬
jenigen der Gegenwart.

Sein Lebensgang und sein Wirken gehören
der Geschichte an und sind bekannt genug. Ge¬
boren am 26. Oktober 1787 auf seinem Familien¬
sitz bei Nassau an der Lahn, entstammte er einem
uralten Reichsfreiherrengeschlecht. Seine Vor¬
fahren und er selbst waren also „reichsunmittel¬
bar " wie die Landesfürsten. Nach gründlichem
Rechtsstudiumtrat er in den preußischen Staats¬
dienst, war Bergrat , Kammerdirektor, Präsi¬
dent, und seit 1796 Oberpräsident aller west¬
fälischen Kammern, schließlich 1814 Chef des
gesamten Zoll- und Finanzwesens Preußens.
Mit den Schwankungender preußischenPolitik
schon damals unzufrieden, regte er Verwal-
tunasreformen in modernerem Sinne an : un¬
gnädig entließ ihn der König Friedrich Wil¬
helm III . 1807, um ihn dann nach Hardenbergs
Rücktritt und dem unglücklichenFrieden von
Tilsit noch in demselben Jahre wieder an die
Spitze der gesamten Zivilverwaltung Preußens
zu stellen. Nun ging der Fünfzigjährige daran,
den zusammengebrochenenStaat Friedrichs des
Großen neu zu gestalten, an die Stelle der Be¬
vormundung und der Beamtenherrschaft den
Staat der Selbstverwaltung zu setzen, der in Ge¬
meinde, Kreis und Provinz sich auf der freiwil¬
ligen Mitarbeit der Bürger aufbaut. Dieser
neue freie Staat sollte ein Nationalstaat sein,
sollte ganz Deutschlandumfassen; hatte er doch
schon dem dann erst 1830 verwirklichten Gedan¬
ken des DeutschenZollvereins durch die Auf¬
hebung aller binnenländischer Zölle vorzuarbei¬
ten begonnen. Von allen kühnen Plänen wurde
in der kurzen Spanne seiner Ministertätigkeit
nur ein Teil verwirklicht: die Befreiung des
Landvolks von der Hörigkeit, die Selbstverwal¬
tung der Städte , Aufhebung des Frondienstes
der Bauern , Vernichtung oder doch Verrin¬
gerung des Vorrechts des Adels gegenüber
Bürgern und Bauern . Als Krönung des Wer¬
kes waren „Reichsstände" gedacht— damit war
der Parlamentarismus begründet — aber schon
1808 mußte der König, durch französische Drohun¬
gen gezwungen, ihn aus allen Staatsämtern
entlaßen und Napoleon hat ihn sogar geächtet.
Cr entwich nach Petersburg , an den Hof Alexan¬
ders I. und wurde nun die Seele der Organi¬
sation des neuen „Freiheitskrieges" gegen
Napoleon, den Alexander führen sollte; schon im
französisch-russischen Krieg von 1812 stand er als
dauernder Berater Alexander zur Seite und
knüpfte nach allen Seiten die Fäden an.

Än Preußen hatte inzwischenseit 1810 Har¬
denberg als Staatskanzler die Reformen Steins
weitergeführt. Die volle bürgerlicheRechtsgleich¬
heit wurde durchgeführt, die Zünfte wurden
aufgehoben und Handelsfreiheit gestattet. Die
Bauern erhielten freies Eigentum; eine neue
mildere Eesindeordnung wurde erlassenund den
Juden staatsbürgerliche Rechte gegeben: alles
Gedanken, denen auch Stein zustimmte. Daß der
Hauptgedanke der beiden, die Einführung eines
Parlaments zwar versprochen, vom zaudernden
Hohenzollernkönig aber nicht gehalten wurde,
ist bekannt.

In den Freiheitskriegen 1813—14 hat dann
Stein noch eine große Rolle gespielt, er stand
an der Spitze des „Zentralverwaltungsausschus¬
ses", der alle von Napoleon befreiten Länder
Deutschlands verwalten sollte; er wandte sich
besonders gegen die Fürsten, die ihr und ihrer
Länder Schicksal allzu eng mit Napoleon ver- s

Fassaden-Ete sattelt um.
Ein Moabiter Dialog.

Berliner Eerichtsbrief.
„Tach, Herr Landjerichtsrat."
„Tag, Wiestratzewski. Sie sind aber schnell

wieder hier. Es ist doch erst ein paar Monat«
her, daß Sie . . ."

„Ick weeß, ick weeß, Herr Rat . Aba kenn'
Se det Sprichwort: „Schuster bleib bei deine
Leisten!", kenn Se det? Na ja, sehn Se, det
könnte man ooch umwandeln: „Knacker, bleib
bei dein Sauerstoffgebläse" oder, mit direkten
Bezuch uff mir, wo man doch Fassaden-Ete
nennt : „Fassadenklettererbleib bei deine Regen¬
rinne." Jawoll , so könnte man sachen. . ."

„Na ja, aber sagen Sie mal, W., müssen Sie
denn eigentlich immer wieder rückfällig werden,
immer wieder Fassaden steigen und einbrechen?
Können Sie sich denn nicht ehrlich durchs Leben
bringen? Sie sind doch gelernter Böttcher?"

„Ja , det schon. Aba sehn Se mal, Herr Rat,
det is eben bei mir der unbezähmbare Drang
nach oben."

„Was ?"
„Jawoll ?, nach oben. Immer dis Mauer

^ !,Ach so."
„Ja , un wenn ick denn oben Lin . . . Na,

denn will man sich ooch nich umsonst den Wej
jemacht Ham, nich? Un denn . . . Na ja, un
denn macht man een Fenster uff, un nimmt sich
een kleenet Andenkenmit."

„Hm, diesmal haben Sie sich einen großen
Perser und zwei Kurdestanbrückenmitgenom¬
men."

„Stimmt nich. Zwee Perser un eene Brücke.
Un alle drei waren se falsch. Man kann sich
heutzutage nich mal uff seine . . . ach. . . Kur¬

fürstendammkundschaftverlassen . . . Na ja,
un da kam mir so der Jedanke, die janze Klet¬
terei uffzustecken. . . „Ete", kam et mir so in
den Sinn , „wat haste schonst davon. Du klet¬
terst un kletterst un kommst doch uff keenen
jrünen Zweich. Höchstens uff 'n Schornsteen.
Ete, sattle um, erjreife eenen ehrlichen Beruf."
Sehn Se, un mitten Leim Erjreifen bin ick er-
jriffen worden . . ."

„Ein reizendes Wortspiel."
„Nich wa? Wollen Se mir nich for de

DichterakademieVorschlägen? Ja , ja, der Drang
nach oben . . . Aba ick wollte Ihn ' ja asähn,
det man nie un nimmer nich umsatteln soll.
Also, komm Sie nie uff die Idee , uff eenmal
Seiltänzer zu wer'n oder Kunstpfeifer . . . hat
keenen Zweck . . . Sehn Se, so war det bei
mir. Ick muß von' Aal jepiekt worden sein, det
ick uff so'ne Wasserkoppideejekomm Lin. Kaul-
quabhen muß ick jelutscht Ham, een Pinsel
jeroocht, Tinte jesoffen . . . mit'n Besenstiel
müssen se mir an ' Blinddarm jekitzelt Ham . . .
'n ehrlichen Berus wollte ick erjreifen. Na ja,
un weil ick jrade die Perser un die Brücke hatte,
dachte ick mir, wirste Teppichhändler . . . Na
ja, un da jing ick mit de Teppiche eben hau¬
sieren und schonst bei . . ."

„Ach, das nennen Sie einen ehrlichen Beruf
ergreifen?"

„Na, is Teppichhändlerkeen ehrlicher Beruf?
Det ick mit een paar Andenken det Jeschäst er¬
öffnet«, det will doch nischt sachen . . . Aba,
Sie Ham mir mitten in de schönste Fahrt unta¬
brochen. Also schonst Lei die erste Tür, wo ick
ankloppen tue — irgendwo im Westen— scheint
mir die Jlücksjöttin zu beliebäujeln. Macht

knüpft hatten. Aber seit dem Wiener Kongreß
1815 konnte man den freiheitlichen Feuerkopf
nicht mehr brauchen; er hatte noch— aber ver¬
geblich— als nächsten Schritt zur deutschen Ein-

eit ein „Vundeshaupt" mit starken Vollmach¬
ten, ein einheitliches Deutsches Reich, wenn auch
unter Erhaltung des Bundesstaates, gewünscht:
auch dies vergeblich. Seitdem lebte er zurück¬
gezogen der Verwaltung seiner Güter, der Teil¬
nahme an den Dingen seiner Provinz und der
„Wissenschaft". Er hat die „Gesellschaft für
ältere deutsche Geschichte", zumal ihre berühmte
und heute noch nicht abgeschlossene Veröffent¬
lichung (Monumenta Eermaniae historica —
die geschichtlichen Denkmäler Deutschlands) be¬
gründet. Auf seinem westfälischen(1814 erwor¬
benen) Gute Kappenberg starb er dann am
29. Juni 1831.

Steins Ziel sind, gemessenan dem, was
wir heute in der deutschen Republik besitzen, gar
gemessen an dem, wie die junge Republik erst
noch werden soll, klein. Und doch können wir
den aufrechten, idealgesinnten Reichsritter als
den verehren, der dem 19. Jahrhundert die
Grundlage gegeben hat, ohne die das zwanzigste
nicht möglich gewesen wäre. Den alten Feudal¬
staat beseitigt zu haben, die Vorrechte seines
eigenen Standes gebrochen zu haben, das allein
ist schon ein großer Schritt vorwärts gewesen.
Er war ein Adeliger, aber sein fortschrittlich
gesinnter, von den Idealen des 18. Jahrhunderts
und der französischenRevolution getränkter
Adel war etwas anderes als „der hoffärtige
aristokratische Junkergraf des 18. Jahrhunderts"
(wie Ernst Moritz Arndt sagte) und wie der von
Stein vergebens umworbene preußtsch-pommer-
sche Junker . Daß ein Schloßherr nichts anderes
sein sollte, wie der freie Bauer auf seiner
Scholle, war seine Ueberzeugung. Die preußi¬
schen Junker : „können nichts als hinterliche und
hinderliche Gedanken haben, da weht schon Zu
viel polnische und russische Luft herüber . . . ern
Stück von einem wilden, längst ausgestorbenen
vorsindflutlichenTier " : goldene, noch heute gel¬
tende Worte Steins!

Aus derselben stolzen und adeligen Gesinnung
heraus stammt die Verachtung der deutschen

Fürsten, der kleinlichen Egoisten seiner Zeit.
Hoch hielt er allezeit den deutschen, den natio¬
nalen Gedanken: der aber war für ihn unzer¬
trennlich von dem demokratischen. Das Volk soll
die Grundlage des Staates sein: „Nicht des
deutschen Volkes schäme ich mich, sondern meiner
Brüder, Vettern und Genossen, der deutschen
Fürsten", so sagte er zornesmutig der russischen
Kaiserin ins Gesicht! Der demokratische Ge¬
danke der Selbstverwaltung stammte ja von ihm.
Diese seine nationalen Ideale aber glaubte er
am besten in Preußen verwirklicht, daher sein
preußischer Patriotismus , der dem ganzen 19.
Jahrhundert , fast bis zur Gegenwart, das An¬
gesicht gab. Merkwürdigerweisehat er sich darin
auch durch die jämmerlichen Erfahrungen der
Reaktionszeit nach 1815 nur wenig geändert.
Glühend war sein Hatz gegen Napoleon, den er
aber, wie das ganze 19. Jahrhundert , als den
Zerstörer der Freiheit , als den Vernichter der
Ideale der französischen Revolution, nicht (was
wohl heute als richtig gilt) als deren Volllstrek-
ker ansah. Geirrt hat er auch im blinden Glau¬
ben an Alexander, den Russenkaiser: manchmal
mag er geglaubt haben, als wenn er wirklich
europäischeoder deutsche, nicht russische Politik
zu machen habe.

Ernst Moritz Arndt, der ihn kannte und
glühend liebte, vergleicht seine äußere Gestalt
und seinen Charakter mit dem Fichtes und Goe¬
thes : und wirklich, er war dem Ersteren gleich.
Wie Fichte hat er einen auf der freien sittlichen
Persönlichkeit gegründeten freien Staat , wenn
auch mit monarchistischer Spitze begründen wol¬
len. Sittlichkeit, Relraion und freie Erziehung
waren ihm heilig. Von allen Adeligen, die
Deutschland hervorgebracht hat, war er wohl
der Freieste und Veste, wenn natürlich wie alle
Menschen, zeitgebunden: „Deutschlands politi¬
scher Martin Luther", so hat ihn Arndt genannt,
und darin mag etwas wahres sein. Arndt singt
von ihm:
„Der Gewaltigstewar in des Vaterlands Marken.
Der stärkste, der unzerbrechliche Stein.
So lange klinget von deutschen Lippen Gesang,
Wird klingen des mächtigen Namens Klang."

Die Frau des Präsidenten.
Von Glanz und Reichtum, von interessanten

Ereignissen und mannigfacher Abwechslung um¬
geben — so stellt man sich vielfach das Leben
einer Präsidentengattin vor. Seitdem es ame¬
rikanische Präsidenten gibt, sind auch ihre
Frauen dem Lichte der Oesfentlichkeit nahe
gerückt worden und haben jeweils eine mehr
oder minder schmeichelhafte Beurteilung erfah¬
ren. Am schlimmstenerging es wohl Mary
Lincoln,  der Gattin Abrahams Lincolns,
die den Aufstieg ihres Gatten vom einfachen
Arbeiter bis züm Staatsoberhaupt miterlebt
hat . Sie wird in allen Biographien als
streitsüchtige Frau dargestellt, die ihrem Gat¬
ten die Hölle auf Erden bereitete, und die
Amerikanerinnen ihrer Zeit scheinen sich einig
darüber gewesen zu sein, daß keine Unwür¬
digere den Platz an der Seite ihres Gatten
hätte ausfüllen können als diese ..keifende
Hexe" wie sie genannt wurde.

Um so überraschenderist es, in zwei neuer¬
dings erschienenen Veröffentlichungen ein
Porträt dieser Frau zu finden, das doch etwas
anders anmutet , als es die landläufige Mei¬
nung gezeichnet hat . Catherine Helm, die
Nichte Mary Lincolns. hat in einem ausführ¬
lichen Werke, das eine Fülle von Briefen und
Dokumenten aller Art enthält , eine Ehrenret¬
tung versucht, die man wohl als gelungen be¬
zeichnen darf. Aber auch eine Frau , die nicht
mit Mary verwandt ist, die amerikanischeRo¬
manschriftstellerin Honors Willste Morrow, ist
in einem Buche, das sie „Würdigung der Mary
Lincoln" nennt , mit großem Temperament
gegen die überlieferte Meinung Sturm gelau¬
fen und hat ihr vorgeworfen, das Bild einer
begabten und bedeutenden Frau vollkommen
verfälscht zu haben. In ihrem Roman „Fore-
ver free" ergänzt sie diese neue Charakteristik
Noch durch eine lebendige Schilderung von
Situationen und Handlungen, die bisher voll¬
kommen unbekannt geblieben waren. Zum

ersten Male ist in diesen Werken, von denen
leider noch keine deutschenUebersetzungenvor¬
liegen, ein Einblick in das Leben eines ame¬
rikanischenPräsidenten und seiner Familie ge¬
geben wmden, der die Wirklichkeit mit allen
ihren Alltäglichkeiten und Kleinheiten erken¬
nen läßt. Darüber hinaus aber wird hier die
Einwirkung der großen äußeren Geschehnisse,
des Bürgerkrieges, der Sklavenbefreiung, auf
das Leben einer auf exponiertem Posten stehen¬
den Familie mit einer Realistik ohnegleichen
geschildert. Politische Hetze in der niedrigsten
Form, Bedrohungen. Erpressungsversuche, At¬
tentate — das alles drängt unaufhörlich auf
die Familie des Präsidenten ein. Mary Lin¬
coln war kaum in das Weiße Haus eingezogen,
da wurde sie schon mit anonymen Briefen be¬
leidigendsten Inhalts überschüttet. Man be-
zeichnetesie als Dienerin niedrigster Herkunft,
in deren Adern Negerblut fließe, erklärte ihr.
sie niemals als Gattin des Präsidenten anzu¬
erkennen, und forderte sie unter Bedrohungen
auf, das Weiße Haus zu verlaßen. Auf der
Straße wurde sie angerempelt und beschimpft.
Waren ihre Kinder ausgegangen. so zitterte sie,
daß gedungene Mörder sie getötet Hätten, wie
man ihr gedroht hatte. So war das Familien¬
leben gehetzt, unruhig , von düsteren Ahnungen
Marys erfüllt, die Wahrheit wurden, als
Lincoln dem Schuß eines Fanatikers zum
Opfer fiel.

Ein tragisches Frauenleben spricht aus die¬
sen Veröffentlichungen. Mary Lincoln hatte
stets gegen zwei Frönten zu kämpfen, gegen die
sogenannte gute Gesellschaft, der sie selbst ent¬
stammte, und die es ihr nicht verzeihen konnte,
daß sie einen sozial unter ihr stehenden Mann
geheiratet hatte, und gegen die proletarischen
Schichten, die ihr mißtrauten, weil sie bürger¬
licher Abkunft war und nie die Armut kennen
gelernt hatte. Ihr impulsiver, zu starken Ge¬
fühlsäußerungen geneigter Charakter trug noch,
dazu bei, die Kluft zu vertiefen, die eine ver- !
söhnliche, ruhige Gemütsart pielleicht manch- j

mal hätte Überdrücken können. So kannte man
in der Oeffentlichkeit meist nur die kritische,
scharf beurteilende, ehrgeizige und darum schon
von vornherein unbeliebte Frau . Man wußte
nichts von ihren Kenntnissen, ihren starken
geistigen Interessen. Und als ein Freund ihres
Gatten, der Senator Summer, der ihre literari¬
schen Interessen teilte , auch mit ihr in freund¬
schaftlichen Bücheraustauschtrat , da wußte man
in Washington nur von einer neuen Liebes¬
affäre der Präsidentenfrau zu erzählen. Mary
war außer sich über diese Verleumdung und es
gelang ihr nicht, sich so weit zu bezwingen wie
ihr Gatte, der keinen dieser persönlichen An¬
griffe ernst nahm. So war Mary Lincoln aus-
gestößen aus der Schicht, der sie entstammte,
ohne einen Ersatz für diese Heimatlosigkeit bei
der Arbeiterbevölkerung zu finden. Als sie
ihren Ersten Empfang im Weißen Hause gab,
wie es ihre Pflicht war. da erschien niemand
ihrer einstigen Freunde. Nur die niedrigsten
Schichten der Bevölkerung waren vertreten,
mit» auch sie gaben ihrem Mißfallen oder im
günstigsten Falle ihrer Gleichgültigkeit, bered¬
ten Ausdruck. Als sie sich verabschiedeten,
waren die Wände bis nahezu an die Decke be¬
spuckt, und die Teppiche mußten verbrannt
werden.

So gehörte schon ein außergewöhnlicher, den
Durchschnitt überragender Charakter dazu, den
Anforderungen, die dieses Leben an eine Frau
stellte, gewachsenzu sein. Ob Mary Lincoln
dieser Charakter gewesen ist, das mag trotz
dieser Veröffentlichungen, die immer wieder
freundliche und Helle Farben austragen. dahin¬
gestellt bleiben. Aber so viel scheint sicher zu
sein, daß die Frau des Sklavenbefreiers nicht
die ewig keifende Hexe, ja , das „Monstrum
an Gewöhnlichkeit", wie man sie nannte , ge¬
wesen ist, sondern eine begabte, geistig inter¬
essierte. hochstehende Frau , di« schwer und bit¬
ter unter ihrer Vereinsamung und den Ver¬
leumdungen litt , denen sie ausgesetzt war.

doch da so'n untasetzta Dicker uff un sacht: Wat.
sacht er, zwee Perser un een Kurdesta? Zeijen
Se mal her . . . Na, un denn bekiekt er se, un
denn sacht er: Komm Se mal rin . Jenau sone
Teppiche such ick seit Wochen. . .

Halleljah ! denk ick, Jlück muß man Ham,
Fassaden-Ete a. D. . . . Un da kiekt er mir so
jlubsch an un meent weit« : Die Teppiche sind
nämlich vor Zwei Wochen bei Kommerzienrat
Friedmann gestohlenworden. Und nun kommen
Sie mal mit zum Alex . . . Na, wat soll ick
Ihnen flüstern. War der Kerl doch'n Bulle . . .
een Krtminalinspektor, wo jrade den Fall zu
Learbeeten hatte . . . Na ;a, un so is det
jekomm, det ick wieda hier bin, bloß weil ick
ihrlich wer'n wollte . . . Jlooben Se mir, et
is wat dran an de Sprichwörter. „Schuster
bleib bei deine Leisten" und „Ehrlich währt am
längsten".

„Nanu, diese Weisheit aus Ihrem Munde -"*
„Jawoll , es währt am längsten — ehrlich zu

wat kommen. Un nun langen Se mir meine
12 Monate „Z" rüba . . ."

Es wurden fünfzehn!

Meistersprinter begleitet die deutsche Olympia,
Mannschaftals Sportarzt.

Ä) l ch!Na I,,! , per ehemals hervorr̂g n̂oe
Sprintermeister und Hürdenläufer, wird die
deutsche Olympiamannschaft als Sportarzt nach

Los Angeles begleiten.

Literatur.
Neues bei Ullstein: Eine neue Spitzenleistung

in der Herstellerkunst legt der Verlag Ullstein
soeben vor. Für 1,85 Mark bietet er einen vor¬
züglichen Eanzleinenband mit Erstdruck eines
modernen Romans im Umfang von 320 bis 380
Seiten . Gleich drei Bände sind erschienen:
WalterHarichs „Primaner " sind wohl an,
geregt durch eine Jugend-Tragödie der letzten
Zeit. Sehr interessant setzt sich Harich mit der
Jugend von heute auseinander ; mit jener Gene¬
ration , die unter der Schwere der Nachkriegszeit
herangewachsenist und die sich vielfältig ihr ent¬
gegentürmenden Probleme unserer Zeit wohl
begreift, aber nicht zu meistern weiß. Harich
schildert ihr Ringen nach eigener Persönlichkeit,
ihre Sehnsuchtnach der Freiheit des Lebens uni»
ihre mannigfachen Nöte. — S . S . van Dine,
„Der Fall der Margaret Odell". Van Dine gilt
heute als der beste Kriminalschriftsteller Ameri,
kas. Er arbeitet nicht mit abgedroschenenMit«
teln. Das Buch bringt keine Sensationen und
mystischen Geheimnisse, wie sie sonst in Krimi,
nal -Romanen gang und gäbe sind, aber Auf,
regung genug und ein stahlhartes Netz, geschmie,
det aus Logik und realistischerBerechnungskunst,
— Arno Schirokauer  trifft in „Die eine«»
weinen, die andern wandern" mit besonderes
Geschick wieder ein neues Problem unserer Tags,
Er schildert den Typus des älteren, erfolgreichen,
in erotischen Dingen erfahrenen Mannes int
Gegensatz zu einer strengeren, durch eigene Ge,
setze gebundenen Generation. Die rastlos schwei,
sende, stets neu sich entzündende Liebe steht ge,
gen die, die nur einmal in aller Leidenschaft
entbrennt. Eine Reihe vorzüglich gezeichneter,
anziehender Gestalten des modernen Berlin find
die Träger dieses in seiner besonderen Art fes,
lelnden Liebesromanes. — Alle drei Bände sin«
rnunsererBuchhandlungzu  haben.

Humor und Satire.
Eine gute  Referenz.

Ein bekannter französischer Schriftstellerwurde
in einem Pariser Cafe von einem Journalisten an¬
gesprochen: „Geht es Ihnen wieder besser? Haben
Sie den Arzt konsultiert, den ich Ihnen empfohlen
hatte ?"

„Habe ich getan", erwiderte der Schriftsteller,
„Haben Sie dem Arzt auch gesagt, daß Sie aus

meine Empfehlung kommen?"
„Natürlich, lewer."
„Wieso leider ?"
„Nun, kaum hatte ich Ihren Namen genannt,

als auch der Doktor schon einen größeren Vorschuß
von mir verlangte . . . !"

Unter Kompagnons.
Pick und Pack haben einen Verlag. Eines Tages

sagt Pick erregt zu seinem Kompagnon : „Wir
müssen den Reisenden Mileck hinausschmeißen."

„Wieso, was hat er denn getan?" fragt Pach
„Er erzählt unserer Kundschaft, ich wäre ein

Hornochse.
„Warum sollen wir ihn deshalb gleich raus,

schmeißen! Ich werde mal ernstlich mit ihm reden
und ihm sagen, er soll in Zukunft keine Geschäfts»

, geheimnisse mehr ausplaudern . . . "
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Das Hündchen Bella.
Bevor der Mann an diesem Abend aus dem

Zimmer ging, trat er noch einmal an den Korb
des Hündchens. Er tat es leise und vorsichtig
und näherte sich nur auf Zehenspitzen dem Lager
des kranken Tieres . Er dachte, es schliefe. Aber
es hatte vielmehr die Augen weit aufgerissen
und starrte feinen Herrn an, als könnte es ihn
nur so festhalten und zum Bleiben bewegen. Der
Mann spürte, wie der kleine todkranke Körper
unter der Decke zitterte und bebte. Wie das
Herz des Hundes schlug und schlug. „Arme, kleine
Bella — armes Hündchen", dachte er, beugte sich
hinunter und strich leise über den mattglänzen¬
den Kopf, der sich ein wenig feucht anfühlte.
„Ich dachte, es würde doch noch durchkommen.
Es sah doch gar nicht so schlimm aus", murmelte
er für sich und legte den Hut wieder aus der
Hand.

Langsam krochen die ersten Schatten der be¬
ginnenden Dämmerung durch das Zimmer. Der
Mann kniete sich neben das Körbchen und be¬
gann leise und zärtlich auf das Tier einzu¬
reden: „Ich muß doch jetzt arbeiten gehen, Bella.
Es ist wirklich höchste Zeit. Nein, Bella kann
nicht mitkommen. Bella muß erst wieder ge¬
sund werden. Heute nicht . . . nein , heute nicht."

Das Tier versuchte den Kopf zu heben, als
hätte es den Menschen verstanden. Es wollte sich
wohl auch aufrichten, aber es fiel vor Schwäche
gleich wieder auf das Lager zurück und begann
leise zu wimmmern. Seine Augen brannten
wie zwei Sterne , die schon das erste Erlöschen
gestreift hat . Es stieß kurze, klagendeLaute aus,
die wre das verzagte Weinen eines kranken
Kindes klangen.

„Ja , ich weiß schon", begann der Mann wie¬
der zu reden, Bella hat Geduld und wird wieder
gesund." Er stand schnell auf und füllte den
Napf mit frischem Wasser. Dann ging er an das
Lager zurück und hob vorsichtig den Kopf des
Hundes. In der andern Hand hielt er den Napf:
„Komm, Wasser — komm doch, Bella, Wässer¬
chen. . ." Zögernd tauchte der Hund die Zunge
in das kühle Wasser. Aber er begann noch stärker
zu zittern, schloß die Augen und sank zurück.
Vorsichtigzog der Mann die Decke über ihn.

Dem Mann , der in einem großen BarietS
der Stadt mit seinen Tierdressuren auftrat,
tvaren schon viele Tiere durch die Hände gegan¬
gen, und er wußte von ihnen mehr, als die Men¬
schen im allgemeinen von Tieren verstehen. Als
er jetzt ans Fenster trat , fiel ihm jener April¬

abend ein, an dem er das Hündchenvor seiner
Tür gefunden hatte. Halb verhungert und er¬
froren hatte es den Kopf gegen seine Beine ge¬
drückt und mit dem Schwänze gewedelt, als
wüßte es schon, wer hier zu ihm trat . So nahm
er es mit, fütterte es und brachte ihm nach
einiger Zeit die ersten Kunststücke bei. Dabei
stellte sich gleich am ersten Tage heraus , welch
ein kluges, fähiges Tier er gefunden hatte. Er
begann nach und nach mit ihm eine besondere
Nummer einzustudieren, die ihn eigentlich erst
bekannt machte und ihm in der folgenden Zeit
einen internationalen Ruf verschaffte. Seitdem
hatte er das Tier lieb gewonnen wie kein zwei¬
tes. Ost konnte er halbe Stunden lang nach der
Probe noch dafitzen und mit seiner Hand durch
das weiche, seidige Fell fahren ; konnte mit ihm
spielen und tändeln, daß sich mancher schon rm
stillen gewundert hatte, warum dieser Mann
gerade rn so ein unscheinbaresHündchen so ver¬
narrt war . Wie viele Jahre waren seitdem ver¬
gangen? Jahre mit endlosenFahrten durch den
Kontinent. Von Stadt zu Stadt . Von einem
Hotelzimmer in das andere. Jahre , ausgefüllt
mit harter Arbeit und lärmenden Erfolg, der
müde und gleichgültigmacht.

„Ja , ja , Bella, wir sind beide alt geworden",
sagte er, und die Worte fielen in die Stille des
Zimmers wie Steine in einen Teich. Nur der
Hund begann, als hätte er sie verstanden, leise
und klagend zu winseln. So leise, daß es. dem
Manne weh tat . Er konnte ihm doch nicht mehr
helfen. Er wußte ja alles. Gestern hatte ihm erst
der Tierarzt der Vorschlag gemacht, das Tier
zu töten. Er hatte ihn zornig angefahren, sich
dann aber gleich wieder beherrscht und laut und
hartnäckig „Nein. . ." gesagt . Die Blausäure¬
spritze wollte er dem todkrankenTiere ersparen.
Das Gift hatte der kleine Gefährte seiner Ar¬
beit und seines Erfolges, der so oft im Rampen¬
lichts die Menschenbegeistert hatte, denn doch
nicht verdient.

Der Mann sah zum Fenster hin, an dem
immer noch der Regen grau vorbeirieselte: Ach,
was war das nur für eine häßliche Stadt , in
der es immer regnete! In der man blasse und
mutlose Gedanken mit sich herumtragen mußte.

Das Telefon schnurrte. Er nahm den Hörer
ab. Auf der andern Seite war die aufgeregte
Stimme des Inspizienten : Es sei höchste Zeit.
Man warte auf ihn . . . Der Mann beruhigte
den Frager . Er sei aufgehalten worden, werde
ihm später die Sache erzählen. Er möge doch
seine Nummer ausnahmsweise an den Schluß

muiung zu erfüllen, sei es wiederholt zu schwe¬
ren Zerwürfnissen gekommen.

Auch am 18. November habe sie sich auf
einem Ausflug ablehnend verhalten. Thrän¬
hardt habe daraufhin erklärt, daß er nun rück¬
sichtslos ihre ganze Vergangenheit und Bezie¬
hungen ihrem Freunde, einem Justiziar aus
Halle, verraten werde. Darüber sei sie in un¬
geheure Erregung geraten.

Sie zog einen Revolver und jagte dem Er¬
presser vier Kugeln in den Kops.

Nach der Tat meldete sie sich selbst bei der Po¬
lizei. Die Waffe hatte sie sich schon früher
anläßlich einer Reise zu ihrer eigenen Sicher¬
heit gekauft.

Der Prozeß ergab bisher sin Mkd , das zu«
gunsten der Angeklagten spricht. Der Getötete
wurde von den Zeugen — mit Ausnahme
seiner drei Schwestern — als skrupelloser
Mensch geschildert. So kam es zutage, daß
seine Frau , die er im Vorjahre geheiratet
hatte, ihm 20 000 RM . gab: nachdem er dieses
Geld eingesteckt hatte, war es mit der Liebe zu
Ende. Die beiden hatten überhaupt nicht zu¬
sammen gelebt. Trotzdem Thränhardt bereits
eine Frau und die Koch als Freundin hatte,
wollte er noch eine reiche Waise heiraten, doch
wurde diese Verbindung glücklicherweisenoch
rechtzeitig verhindert.

Wir werden über den Ausgang der Ver¬
handlung berichten.

Das Aschenbrödel von Eisdors.
Martyrium eines v

In Hisdorf  bei Halle lebt der Bergmann
Z. mit seiner Ehegattin. Als er seine jetzige
Frau Luise heiratete, nahm er sein außerehe¬
liches Kind, die vierjährige Hildegard, die bis¬
her in Pflege gewesen war, zu sich.

Und nun begann die „Erziehung" der klei¬
nen Hildegard durch die Stiefmutter . Das
Kind wurde von der Frau buchstäblichge¬
martert.

Es mußte die Nächte fast ganz unbekleidet
in einem kalten Zimmer verbringen und
unter dem Bett der Stiefmutter schlafen.

Die kleine Hildegard bekam nichts zu essen und
wurde oft in der fürchterlichstenWeise geschla¬
gen. Wenn der Vater einmal gegen die Ro¬
heit seiner Frau aufzumucksen wagte, bekam er
selbst Ohrfeigen und Schläge.

Eine Bekannte der Familie , die die Miß¬
handlungen nicht mehr mitansehen konnte, er¬
klärte sich bereit, Hildegard an Kindesstatt an¬
zunehmen. Der liebevollen Stiefmutter war
das recht. Sie erklärte: „Meinetwegen kann
die Göre verrecken! Wenn du kein Geld haben
willst, kannst du den Balg kriegen."

ierjährigen Kindes.
Als die Frau das Kind übernehmen wollte,

stellte es sich heraus, daß Hildegards Zustand
eine sofortige Üeberführung in die Klinik not¬
wendig machte.

Ihre Glieder waren angefchwollen . der
Körper mit eiternden Schwielen bedeckt.

Die Leitung der Klinik erstattete gegen die
Stiefmutter Anzeige und nun hatte sich Frau
Z. vor dem Schöffengerichtin Halle zu verant¬
worten. Ihrem trotzigen und verbissenem Ge¬
sicht konnte man gleich die Grausamkeit an¬
merken. Ihr Aeußeres ließ es auch glaubhaft
erscheinen, daß sie ihren eigenen Mann prü¬
geln konnte.

Das Gericht verurteilte Frau Z. zu sechs
Monaten Gefängnis.

Mildernde Umstände wurden ihr versagt. Da
aber das jüngste Kind der unmenschlichen
Stiefmutter erst drei Wochen alt ist. konnte die
Strafe nicht gleich vollstrecktwerden. Aller¬
dings wurde ihr auch keine Bewährungsfrist
zugebilligt.

Tänzerin erschießt chrenIremch
Tragödie de

Brief aus Leipzig.
Der Tod des Leipziger Kaufmanns Fritz

Thränhardt , der am 18. November v. I . von
feiner Freundin ^ der Tänzerin Annemarie
Koch erschossen wurde, findet jetzt in einer mehr¬
tätigen Verhandlung vor dem Leipziger
Schwurgericht ihr Nachspiel.

Annemarie Koch stammt aus einer sehr
guten Familie.

Ihr Vater war Oberpostpraktikant, verstarb
aber, als sie noch ein Kind war. Nach dem
Tode ihrer Mutter verlor sie jeden Halt und
dann das bedeutende Vermögen, das ihr von
den Eltern hinterlassen worden war, und in
der Inflation völlig zusammenschmolz. Sie
versuchtesich in allen möglichen Berufen,

war wiederholt in der Fürsorgeanstalt.
und brachte sich zuletzt als Tänzerin fort.

Eine verhängnisvolle Wendung nahm ihr Le¬
ben. als sie vor sechs Jahren mit Thränhardt
bekannt wurde. Thränhardt stellte sich ihr als
reicher Mann vor, doch kam Annemarie, nach¬
dem sie mit ihm in Beziehungen getreten war.
dahinter , daß er sie angelogen hatte. Trotzdem
stand das Mädchen bereits in völliger Hörig¬
keit zu Thränhardt.

Mit dem Geld, das sie von einem reichen
Freund erhielt, souternierte sie den ver¬

bummelten Thränhardt.
Als die Einnahmequellen Thränhardts . die er
früher aus der Vertretung landwirtschaftlicher
Maschinen bezog, versiegten, lebte er von dem
Gelds seiner Geliebten. Er scheute sich nicht,
die Koch an seine Geschäftsfreundezu verkup¬
peln und ihr Ratschläge zu geben, wie sie von
ihren Bekannten Geld erpreßen könnte. So
wurden dem reichen Freund unter der Vor¬
spiegelung, daß Annemarie schwangersei.

mehrere 100V RM. herausgelockt.
Die Verhandlung, in der Annemarie Koch

sich wegen Totschlages zu verantworten hatte,
.entrollte eine erschütterndeTragödie. Die An¬
geklagte bekundete. daß Thränhardt zuletzt einen

r Hörigkeit.
Erpressungsfeldzug gegen eine bekannte

Leipziger Familie
geplant hätte , wozu sie wieder als Werkzeug
dienen sollte. Da sie sich weigerte, diese Zu-

England feiert Cillq Nutzem.

Die Herzogin von Port slinksst die Schwieger¬
tochter des englischen Königs, rm Gesprächmit
der deutschen Tennismeisterin Cilly Außem, die
gegenwärtig an dem Internationalen Tennis¬
turnier in London Highgate teilnimmt. Lilly
Außem, die soeben die französische Tennismeister-

I schaft eroberte, wird von manchen Fachleuten
I als die zur Zeit stärkste Spielerin der Welt
I bezerchnet.

Müdchenmord in den Sergen.
Der grausige Fund

Aus Braunschweig wird berichtet: Der an-
geklagte Hausdiener Kurt Wagner aus Braun¬
lage im Harz war 21 Jahre alt , als er mit
der 17jährigen Anna Kasper im gleichen Hotel
in Braunschweig in Stellung war. Am 30.
August 1930 besuchtedas Mädchen ein Tanz¬
vergnügen. von dem es nicht mehr zurückkehrte.
Die Nachforschungenergaben, daß das Mäd¬
chen auf dem Heimweg mit Wagner auf einer
Bank im Walde gerastet hatte.

Wie sich dann heransstellte, Hai Wagner das
Mädchen, an dem er sich vergangen hatte , er¬
würgt, die Leiche in ein Tannendickicht ge¬
schleppt und dort unter Zweigen versteckt.

Nun stand Wagner wegen Mordes vor den
Geschworenen. Die Verhandlung fand unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit statt. Der Ange¬
klagte gab seine Tat zwar zu. erklärte jedoch,
über die Einzelheiten keine Angaben machen

im Tannendickicht.
zu können, da er in betrunkenem Zustande ge¬
handelt habe.

Die vernommenen Zeugen, unter ihnen auch
der Arbeitgeber der beiden jungen Leute, stell¬
ten sowohl dem Angeklagten wie auch der Er¬
mordeten das beste Leumundszeugnis aus.
Aus der Vernehmung des Vaters des Ange¬
klagten ergab sich, daß sein Sohn mütterlicher¬
seits erblich belastet sei und schon wiederholt
Symptome von Geistesgestörtheit gezeigt, habe.

Die Sachverständigen erklärten, daß die Tat
wohl unter der Einwirkung von Alkohol ge¬
schehen sei. doch müsse der Angeklagte als voll
verantwortlich bezeichnet werden. Dafür
spreche schon die planmäßige Verwischung der
Spuren nach der Tat.

Obwohl der Staatsanwalt nur fünf Jahrs
Zuchthaus beantragt hatte , verurteilte das
Schwurgericht den Angeklagten zu einer Zucht¬
hausstrafe von neun Jahren.

..Ich habe meine Familie ansezündel!"
Totschlag aus R adiofawatismus.

Berliner Brief. > Tag und Nacht saß er beim Apparat, die neue
Das Radiohören, Erholung und Zerstreuung

für Millionen von Menschen, hat auch eine
Sorte von Fanatikern hervorgebracht, die jede
freie Minute beim Apparat verbringen und
alle Pflichten vernachlässigen, auch die gegen
ihre Familienangehörigen. Daß sich dabei die
grauenvollsten Konflikte ergeben können, kam
vor dem Schwurgericht des Landgerichts 1 in
dem Prozeß gegen den 27jährigen Gärtner
Karl Wohe zur Sprache, dem die Anklage vor¬
sätzliche Brandstiftung mit versuchtem Totschlag
zur Last legte.

Wohe beschäftigte sich seit Jahren aus¬
schließlich mit dem Radiohören. Es machte ihm
wenig aus , daß er arbeitslos wurde. Haupt¬
sache für ihn war der Besitz eines Radioappa¬
rates , das Studium der Programme und die
so besiebte Bastelei.

Ohne Rücksicht auf seine Ehefrau und die
beiden Kinder zu nehmen, kaufte er sich
einen Apparat im Werte von 1SK RM .,
den er in monatlichen Raten abzahlte.

Bald geriet er mit den Zahlungen in Verzug,
worauf er den Apparat verkaufte und das
Geld für sich verwandte. Nun entstanden Dif¬
ferenzen mit der Radiofirma , die er glück¬
licherweisebeilegen konnte, als es ihm gelang,
eine neue Stellung zu bekommen.

Nun kaufte er sofort einen noch teureren
Radioapparat und gab sich ungehemmt

seiner Leidenschaft hin.

des Programms setzen. Als er den Hörer aus¬
gehängt hatte, hörte er von unten aus dem Tee¬
pavillon des Hotels eine dünne und leise Musik.
Er ging an den Schreibtisch und schaltete die
Lamve an. Das weiche Licht vermischtesich mit
den hämmernden Strahlen des zu Ende gehen¬
den Tages. Sein äußerster Rand erreichte noch
das Körbchendes Hundes. Leise tickte die Uhr
durch das Zimmer. Der Hund lag still und
schien zu schlafen. „Mia Bella . . .", flüsterte der
Mann. Viele Tiere hatte er schon sterben sehen,
aber heute war es ihm, als würde ein Stück
aus seinem Leben gerissen. Ein Stück, das zu
ihm gehörte, und das er nicht hergeben wollte.
Er trat wieder an das Lager. Die kleine Lunge
kämpfte um Luft. Er beugte sich hinunter und
hörte den dröhnenden Herzschlag, der die Brust
zersprengen wollte. „Wie einsam", dachte er,
„bin ich doch! Wie bitter einsam." Noch nie
hatte er es stärker gefühlt als in dieser Stunde,
in diesem fremden, kalten und häßlichen Hotel¬
zimmer.

Der Hund lag immer noch mit geschlossenen
Augen da. Ich muß jetzt gehen, dachte der Mann
und griff nach seinem Hut. Leise, auf Zehen¬
spitzen, ging er nach der Tür . Aber als er das
Licht ausknipsen wollte, geschah etwas Ergrei¬
fendes: Der Hund hatte die Schritte gehört. Er
hob den Kopf und sah seinen Herrn an der
Türe stehen. Da richtete er sich mit einer letzten,
ungeheuerlichenKraftanstrengung vom Laaer
auf, kroch zu dem Mann und warf sich vor ferne
Füße, als dürfte der Mann jetzt um keinen
Preis das Zimmer verlassen. Er richtete sich
mühsam auf und drängte noch einmal den Kopf
gegen die Beine des Mannes , wie er es an
jenem Tage getan hatte, als der ihn zum ersten
Male vor der Türe erblickt hatte. Der Mann
wollte sich schnell zu ihm hinunter beugen. Aber
noch ehe seine Hand den Kopf des Tieres be¬
rühren konnte, war der kleine Körper in sich
zusammengesunken, als hätter er alle Lebens¬
kraft, die noch in ihm steckte, mit dieser furcht¬
baren Anstrengung verbraucht — und die Hand
des Mannes, die über das Tier glitt , spürte den
Herzschlagnicht mehr. „Little Bella — my
darling . . sagte der Mann und dachte: Ich
habe einen Kameraden verloren. Er trug den
kleinen Körper auf das Lager zurück. Breitete
die Decke darüber, löschte das Licht und ver¬
schloß leise die Tür.

Ungeduldig wartete schon im VarietS das
Publikum aus das Auftreten des berühmten
Tierdresseurs. Alfred Prügel.

Stellung ging dabei verloren und das Ver¬
hältnis zu seiner Frau wurde immer unerträg¬
licher. Es gab fortwährend Streitigkeiten, die
in Wohe den Plan reif werden ließen.

sich seiner Familie zu entledigen.
Am Tage nach der Niederlegung der Arbeit,

verließ er sein Laubenhaus, in dem die Frau
mit den Kindern schlief, und riegelte es sorg¬
fältig von außen ab. Vorher warf er

ein brennendes Zündholz in den Kleider¬
schrank.

In wenigen Minuten stand die Laube in
Hellen Flammen. Mit schwerer Mühe und Not
konnte sich die Frau , die im letzten Augenblick
erwachte, mit den beiden Kindern durchs Fen¬
ster retten. Wohe selbst war spurlos ver¬
schwunden. Am nächstenTag stellte er sich her
Polizei, und gab an, daß er seine Familie
verbrannt habe.

Während der Verhandlung versuchte sich
Wohe herauszureden, indem er von einem Ver¬
sehen sprach, das angeblich den Brand der
Laube herbeigeführt haben sollte. Er ver¬
wickelte sich dabei in Widersprüche und gab
schließlich den Tatbestand zu. Auch die Zeugen¬
vernehmungen ergaben, daß der Angeklagte
aus Radiofanatismus alles andere vernach¬
lässigt hatte und in größte Wut geriet, wenn
man ihn von der Beschäftigung mit seinem
Apparat abhalten und an seine Pflichten er¬
innern wollte.

Das Gericht verurteilte den unverantwort¬
lichen Radiolievhaber zu einem Jahr Zucht¬

haus.

eiterstnr.
Arnold Höllriegel:  Die Derwisch¬

trommel — Das Leben des Erwarteten Mahdi.
384 Seiten . In Halbleder gebunden. Volks-
verb and der Bücherfreunde, Wegweiser-Verlag
GmbH., Berlin -Dharlottenburg 2. — Die
Lebensbeschreibung des Mahdi Mohammed
Achmed, die dieses Buch enthält , jenes Mannes,
der die letzte große Offensive des streitbaren
Islams geführt, den Sudan erobert, den eng¬
lischen General Gordon besiegt hat, beruht nicht
auf Erfindung, sondern in allen Einzelheiten
auf historischen Zeugnissen. Höllriegel hat
auf einer Reise Lurch den Sudan den Sohn des
Mahdi kennengelernt und von Hm sehr wich¬
tige, bisher ganz unbekannte Mitteilungen
über die Lehensgeschichte dieses seltsamen Man¬
nes empfangen. Somit muß das vorliegende
Werk als die erste — ohne Voreingenommen¬
heit — geschriebene Biographie des Mahdi ge¬
wertet werden. Das phantastischs Abenteuer
dieser großen Existenz, die Fülle farbenreicher
Episoden, die prachtvollen Gestalten rings um
den Mahdi und Hm im Kampf gegenüber, der
so bemerkenswerte Charakter seines christlichen
Gegenspielers Gordon, all das hat Höllriegel
meisterhalt gestaltet in diesem Buche wieder¬
gegeben. Der brennende Sudan , in dem sich die
Schicksale zugetragen haben, stellt den land¬
schaftlichen Hintergrund für das Lebensbild des
interessantestenMenschen, den Afrika seit Jahr¬
hunderten hervorgebracht hat. Daß der Volks¬
verband der Bücherfreunde dieses bedeutungs¬
volle Werl in seiner JahresreHe erscheinen
läßt, zeugt von neuem von dem künstlerischen
und literarischen Niveau, auf dem diese VdB.-
Veröffentlichungen stehen. Die Individualität
des Einbandes, die vorbildlich schöne Ausstat¬
tung und der billige Preis von 2,90 RM . für
diesen hochwertigen Halblederband stellen dem
VdB. ein gutes Zeugnis bester Leistungsfähig¬
keit aus,

Humor imK Satire.
„Als der Magistratsbeamte mich fragte, wie

alt ich bin, wußte ich tatsächlichim Moment
nicht, ob ich vier- oder fünfundzwanzig Jahre
alt bin."

„Und was sagtest du?"
„Achtzehn,"
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Lairöseiirerirde
Sitzung im Senieinderalz

am Donnerstag , dem 25 . Juni 1431 , nach¬
mittags 5 Uhr , im Torhegenhause zu Borgstede.

Tagesordnung hängt im Gitterkasten aus.
Borgstede, den 17. Juni 1931.

Gemeindcvorstand der Landgemeinde Barel.
D. Willen.

Die Stelle einer Wärterin  für die Schule
Borgstede soll zum 1. Okt 1931 neu besetzt werden.

Bewerbungen sind bis zum 27. d. M. beim
Unterzeichneten einzureichen.

Borgstede, den 10. Juni 1931.
Schulvorstand der Landgemeinde Varel.

D. Willen.

MM
können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser

Illi
n

wirkt Wunder ! Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.50 RM ., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM ., ganze
Kur , 10 Pakete. 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H.. Medizinisch-phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30. Abt. 168
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke.

MeniirrtliAr Sonntagsdienst
lukMltgliederd.Re!ldS'Netr!edskkanlen!asse
^ Es ist in federn Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nrcht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Äerzte in Anspruch zu nehmen

Di . wech Daniels , Gökerstraße 27.
Di. msä . Gellhaus , Wilhelmshavener Str . 70.

MtUen-SonntW-UN- MWienst.
Bis 22. Juni 1931, morgens.

Anker - Apotheke,  Gökerstraße 77.
Königs Apotheke,  W 'hav. Str . 112.

Dom 22. bis 29. Juni 1931, morgens:
"rinhorn - A p otheke.  Kieler Straße 17

5 ciy istm,
wee ctu biit!
Wsi-sein Llstt gsm tiuk, uncl v/sr dssicsdt ist,
stim ru ciisnsn, clsr wii-ci immsi uncl immsr
A/iscisi- clsm Insorsntsn sugsn: „lost komms
ru ciic, wsil ciu miost clurok siris Knrsigs im
„Voiksblstt " slngslaclsnuncl gkiutsn stsskl"

werbt für den Mcherkreir

Atktung ! KÄltuns!

8vnniÄg 3 l^ lii'

§l>»Sek-!IllzeiSiilirrIeIIiiiiz
init der rsirsndsn Tonülrn-Opsretts

^se^ kettbestektt
und dem unFsIcürrten Lsipro ^ranrin

llvuisokv
Liekßrpiele

SiireiWtril ßik" ' ' . mil IImieM
Nachdem die Melderegister über dse Gemeindc-

abgaben vom Grundbesitz für daß Rechnungsjahr
1931/32und zwar über Gemeindesteuer . Straßen-
bzw. Wegeumlagen , Kanal -, Spüläbort - und
Straßenreinigungsgebühren , soweit eine Veran¬
lagung erfolgt ist, zur Einsicht und Einbringung
von Erinnerungen in der Zeit vom 1. bis 15.
Juni 1931 im Städtischen Stelleramt öffentlich
ausgelegen haben, werden die Register, soweit
Erinnerungen nicht eingebracht worden sind,
hiermit für vollstreckbar erklärt.

Oldenburg , den 16. Juni 1931.
Der Stadtmagistrat.

:MM beso-ll
gilt um!billig!

Lerrsnsostlsn3.20, Lainensokien2.20.
8 V tl KL
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willst 11U !Nit LllLStOSSI»» k«1cki«
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8» » enlte Ulelr
an die im Landsstsil Oldenburg mit

groksm Lrkolg rvirlcends
ösu- uilll IVii'kviigttrkölnelnbeiigst>ÜllionbuseW

UMeriSIriirlrlt„ll»»!»"
Lsparaturenaller Lrt

Herreir ^olrlcr » . . .
IIrrirrl ;n8 <»1rlvn . . .

Aslclsbi 0,50 ßllc. mskr.

»,40 Mk.
2 .S0 lMr.

PL » « « : » . LckIoSpIatz IS.

8»oS VIiIenbiiVa
Dienstag»  den 23. Juni 1831»abends8 Uhr»

im „Haus Niedersachsen", Grünstraste

Mitglieder-Verjammlung
Tagesordnung : Notverordnung und Reichstagsfraktion.

Der Parteitag in Leipzig.
Der Bezirksparteitag in Leer.

Referent : Reichstagsabgeordneter Hünlich.  Der Vorstand.

Sonnabend , 20. Juni,
7.45 bis 11 Uhr : Der
große Ersolg! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Erm. Preise 0,50
bis 4 Mark.

Sonntag , 21. Juni,
3.15 bis 6.30 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Erm . Preise 0,50
bis 4 Mark.

7.30 bis 10.15 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
Ermäßigte Preise 0,50
bis 4 Mark.

Montag , 22. Juni,
7.45 bis gegen 10.45
Uhr : * „Die lustigen
Weiber von Windsor".
Kleine Preise 0,50 bis
3 Mark.

Dienstag , 23. Juni,
7.45 bis 10.30 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
Ermäßigte Preise 0,50
bis 4 Mark.

Mittwoch, 24. Juni,
7.45 bis ' gegen 10.45
Uhr : „Die lustigen
Weiber von Windsor".
Kleine Preise 0,50 bis
3 Mark. ' .
Donnerstag , 25. Juni,

7.45 bis 10.45 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Ermäß. Preise
0,50 bis 3 Mark.

Freitag , 26. Juni,
7.45 bis 10.15 Uhr:
Zum letzten Male ! „Das
Spielzeug Ihrer Maje¬
stät". Kl. Preise 0,50
bis 3 Mark.

Sonnabend , 27. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr:
Letztes Austreten Hertha
Reinecke  und Einar
Ellgen! „Othello ".
Kl. Preise 0,50—3 Mk.

Sonntag , 28. Juni,
3.15 bis 6.15 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Ermäßigte Preise
0,50 bis 3 Mark.

7.30 bis 10.15 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
Ermäßigte Preise 0,50
bis 4 Mark.

Montag , 29. Juni,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
AbschiedMaria Martin-
sen u . Raimund Bücher!
„Spiel im Schloß". Er¬
mäßigte Preise 0,50 bis
4 Mark.

Dienstag , 30. Juni,
7.45 bis 10.45 Uhr : Der
große Erfolg ! „Der
Hauptmann von Köpe¬
nick". Ermäßigte Preise
0,50 bis 3 Mark.

Schluß der Spielzeit!

Anzüge
fertigt preiswert  an

Lngnat Lider,
Schneidermeister,

Dietrichsweg 12.

Freie MMne
SldenbWe.B.

Letzte Vorstellung in der
Spielzeit 1930M am
Mittwoch , dem 24. Juni,

7?,̂ Uhr
Nie Wgen Weiber

non Windior.
Gruppe L und ö.

die führende

W-MIN
Lernruk 4672.

3ll ttt
MWMk.

Eins reichhalt. Samm¬
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Der Kartenkünstler
Der ' gewandte Tanz¬

meister
Der kleine Clown
Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?
Anleitung zum Legen

von Patiencen
Interessante Zahlen u.

Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstratze 4.

werden mit dem bewähr¬
ten Chromverfahren

rostjrei gemacht.
l^ rttsi Lvvrts

Messerschmiede
W'haven, Roonstr . 98

lriMMeiigr
Anlasser Lichtma¬
schinen, Magnete.

Reparatur -Zentrale
Prinz -Heinrich-St .14

oklm Seine.
Ein einfaches, billiges
Hausmittel , ärztlich
empfohlen, täglich ein-
gehendeAnerkennungen

Auskunft kostenlos
H. Funke, Leizig N 279,

Thercfienstratze5.

esrssns
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Eö
kerstr.51. Filialen
Marktstr .I6,W 'ha
nener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Bekannt, reell «. billig!NeueUOseilern
:s ge-

men.
r ne-

von der
Gans
rupft,
Daunen
dopp. ge¬
waschen und gereinigt,
beste Qualität L Pfund
Mk. 3 —. Halbdaunen
4.50, ^ -Daunen 6.25, la
Volldaunen 9.—, 10.—
Gerissene Federn mit
Daunen , gereinigt 3.40
u. 4.75, sehr zart u. weich
5.75, la 7.- . Versand
per Nachnahme,ad 5Pfd.
portofrei Garantie für
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück. Frau A.Wodrich,
Gänsemast, Ncutrebbin
(Oderbruch).
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801 - 1i^ I6I ^ 80l - lIK^
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SklsiLiitsi-ts ^siilungsbsclmgungsn.
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ttsnnovsr , Km Sekikkgrsdsn IS , Dsl . 3S102
Ssrstksvsistt -stsr Wslier Sosträrtsr , WiüisimsliÄVSN

KsisskskiLös 31
6/« n.

UdEKSIkMl - IQI-II

KQktSN
lür zväsu Lstgtspislsr(32 Linkt)

» ! 1 . 1 . V0«kl. Î lv
nbzvnsestbnr.

volkrbuckkanctlung
Alurlctstrrrkts 48 , Vslsko » 2188.

einem Sußerst hartnäckigen , lang anhaltendes

Gefichtsamschlag
wurde ich in einem
welchem ich 2 Stiick
Medizinal -Seise " verbrauchtes " voll
G. in L " a Sick. 60 Pfg . <1S°/„ig ),

Zeitraum von 6 Wochen, während
Ihrer 3S°/oigen „ gucker 's Patent-
'--rauchte , vollständig befreit . H.

Ml . 1.- (25°/„ig) und
Mk. 1.50 t35 °/„,g , stärkste Form ). Dazu „ guckooh-
Creme" (a 35, SO, 75 und Ivo Pfg.) In allen Apo¬
theken, Drogerien und Parfümerien erhältlich.

H. Bruchhausen. Riistringen, Wilhelmsh. Str.
Hermann Enke, Rüstringen. Liiienburgstr. 6
Paul Herms. Drog., Rüstrtnge», Gökerstr. 89
Hans Lülwes, Rüst'.ingen, Wilhelmsh. Str.
W. Thiele, Löwen-Drog., Rüstr.. Gökerstr. 69
Seisenhaus Nordholz, Rüstringe», Gökerstr. 39R.Lehmann. Drogerie. W'haven. Bismarckstr.
Drogerie Otto Cremcr, W'haven. Roonstraße
Drogen - Meher, Wilhelmshaven, Marktstr. 18
E Hausmann. Drogerie. W'haven, Roonstraße
O. Zoch, Bismarck-Drog.. W'haven. Bismarckstr.

H-. »LL. .

avn

saÄruncl . § es5
nur ciurcli clsL-

In3»öN sinZvtzlgAiAön 6880M8Nru iigdsn

«SübsS
vöit unter Ladenpreis

ra SMvstcrrimmer
«Ir >sv « S08lI »ÄItk»eI>mevL»Lk»mmr

lllinenrt ». iv » » Äre vaio « r »W.

Es stehen preiswert zum VerkaufGüt»vwagv«taft»«
mit 8 Fenstern . Eingang von den Kopfseiten, gut
geeignet für Wochenendhäuser , Hühnerfarmen,
auch als Notwohnung.

Näheres : Finanzbüro , Gruppe Stoffe, der
Reichsbahndirektion, Oldenburg i. O., Donner-
schweer Straße 4, Zimmer 52, Fernruf 2101.

LmilM! " .
Am Donnerstag , dem 25 . d. M ., versteigere

ich im „Augustiner " einen kompl.

biiMWn WiMM
Außer den guten Möbeln werden Betten , viel
Bett - und Tischwäsche. Gardinen , Handtücher,
Radio , mod. Gasherd , Küchengeschirr, Bücher^
Gold- und Silberfachen usw. verkauft.

Das Auktionsverzeichnis umfaßt an¬
nähernd 700 Nummern . Ausführliche An¬
zeige folgt. Sem. FM«. AiiklllNilltor»

Gökerstraße 62a — Fernsprecher 783.

Kirchliche Nachrichten.
KirAngemeinde SWens.

Sonntag . 2t . Juni , 10 Uhr , Gottesdienst . Rodiek.
10 Uhr Gottesdienst im Altenheim , Jser . 11.1S
Kindergottesdienst.

Montag , abends 8 Uhr , Jugendbund.
Freitag , abends 8 Uhr , Bibelstunde in der Friz,

Marren -Schule.

Ivicütisetzefetrs
in Ivoreisk Lckiü/ieibiickeeAfbeitreeckt
Ilr. 17: ^rlbslto- nnck Vtvnstvvr-

trag
!fr . 20: Tar1Iv «r1raM »n .8vI »U«rI»-

InnLsveasn
Ifr . 19: votrlsksrat
klr. 15:
Ifr . 12: MnttsravIiutL n . Mnttvr-

solraklaHtrsars«
klr. 10: Lrdsitsrermittirmg und Ls-

ruksbsratuag
Ilr . 9: ^ rbvitsKeriolrt

Loriale vekstcstekuas
Ur . 1: Lukbau und Verfahren der

sozialen Versickerung
k̂ r. 3: Lranlrenvsrsivllvriing
bir . 4: OnInllvvi 'alolrbrnnZ
dir. 6: InvaUcksi »Versicherung
17r. 2 : L ûgeateUteuveralelrer.
dir. 7: Luappsebaktsversiobsrung
17r. 8 : Lrlieltaleseuversleher.
k7r. 16: 2usatrvsrsorguug der Ln-

gestellten
17r. 13: Üeiivsrkabrsu5oriaiŝ ük/orgs

17r. 5: Oekleutllehe Vt' rsorge
!7r. 18: dugsudkürsorge
17r. 11: Versorgung der Lrisgsbe-

sobädigtsn
Vr. 14: LiusteUuugSLrvang u. I7ün-

digungssobutL kür Lobrvsr-
dssobädigtsvoL5rrb«ckkancLL«ns
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gadestö- tische Umschau.
Rüstringen, 20. Zuni.

Ausstellung in der Pestalozzischule.
Zu der Ausstellung von Schülerarbeiten des

Handfertigkeits-(Werk-)llnterrichtes in der Rüst¬
ringer Pestalozzischulewird uns aus Leserkrei¬
sen geschrieben: Anläßlich der Tagung des Ol-
denburgischenKilfsschulverbandes, auf die schon
zu Anfang dieser Woche hingewiesen wurde,
veranstalten die Lehrerkollegien der beiden
Rüstringer Hilfsschulen in einigen Klassen der
Pestalozzi schule . Blumen  st ratze,
eine Ausstellung der im Handfertigkeits-(Werk-)
Unterricht hexgestellten Schülerarbeiten. Zum
Besuch dieser Ausstellung laden die Kollegien
alle Einwohner herzlich ein. die für die Hilfs¬
schüler und ihre Schule Interesse haben Die
Ausstellung findet statt am Sonntag , dem
21. Juni,  nachmittags von 2 bis 6 Uhr.
Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Zur Gewinnung einer richtigen Einstellung
der Besucher zum Handarbeits-(Werk-)llnter-
richt fei folgendes gesagt: Die Hilfsschule ist
eine Arbeitsschule. Dieser Gedanke wird unter¬
strichen durch die rege handbetätigende Aus¬
bildung, die der Hilfsschulunterricht 1. als
Unterrichtsprinzip in allen Fächern; 2. als
methodisch aufgebauten Werkstättenunterricht
in einem Matze betreibt, wie es die Normal¬
schule nicht aufweisen kann. Die Handbetäti¬
gung setzt einesteils da ein. wo mit anderen
Unterrichtsmitteln nichts zu erreichen ist,
andernteils verstärkt sie die Wirkung, die mit
sonstigen Unterrichtsmitteln erreicht wird. Die
Handbetätigung stellt sich so bewußt in den
Dienst der heilpädaqogischen Erziehung. Die
Handbetätigung verfolgt nicht nur praktische
und soziologische Ziele durch Behebung oder
Besserung der manuellen Ungeschicklichkeit und
Vermittelung eines gewissen Matzes an prak¬
tischem Können, sondern sie dient auch gleich¬
zeitig der Hebung der geistigen Kräfte des
Hilfsschulkindes, insbesondere der Entwicklung
der Intelligenz und des Willens.

Ein Gang durch die Ausstellung zeigt dem
Besucher eine Fülle sauberer, farbenreicher,
origineller Arbeiten aus den verschiedensten
Gebieten des Handfertigkeitsunterrichts. Sie
alle aufzuführen, würde zu weit fuhren; im¬
mer wieder aber merkt man der Kinder Freude
an schaffenderWerkarbeit. Die Unterstufe lie¬
fert Formen in Plastilin . Flechtblätter, Falt¬
arbeiten in Papier und Streichholzschachtel¬
arbeiten . (Der Unterricht ist für Knaben und
Mädchen gemeinsam.) Auf der Mittel - und
Oberstufe werden Knaben und Mädchen ge¬
trennt unterrichtet. Die Knaben der Mittel¬
stufe üben das Ausschneiden und Kleben in
Papier und Karton, auch leichte Papparbeiten.
Auf der Oberstufe werden schwierige Papp¬
arbeiten . leichte und schwereLaubsägearbeiten,
selbst Hobelbankarbeiten sauber ausgeführt
und die Knaben mit Werkzeug und Material
gut vertraut gemacht. Die ausgehängten Zeich¬
nungen (malendes Zeichnen, Linolschnitte) zei¬
ge«,,wie- die Kinder zu Feststellungen hingelei¬
tet wurden, wie st« Erfahrungen sammelten,
ihren Vorstellungsschatzbereicherten und Be¬
griffe klärten.

Den Mädchen der Mittel - und Oberstufe
wird planmäßiger Unterricht in allen wichtigen
Zweigen der Nadelarbeit erteilt unter weit¬
gehendster Berücksichtigung des Nützlichkeits¬
prinzips. Gartenarbeit und Kleintierpflege
finden in der Hilfsschuleauch ihren Platz.

Landeshilfsschultagung. Solange es Hilfs¬
schulen in unserem Lande gibt, ebenso lange hat
die Lehrerschaftdieser Schulen daran festgehal¬
ten, alljährlich einmal in gemeinsamer Tagung
Rechenschaftabzulegen über die geleistete Ar¬
beit an den Schwachen im Geiste und nach neuen
Wegen zur Seele der ihnen anvertrauten
Schwachbegabtenzu suchen. Ist doch gerade in
der Hellpädagogik, einer verhältnismäßig jun¬
gen Wissenschaft, die Erfahrung am Kinos mehr
als sonst die erste und beste Lehrmeisterin und
der Austausch von Erfahrungen über die Er-
ziehungsmöalichkeiten eine Notwendigkeit und
die Voraussetzung zu gedeihlicher Arbeit . Die
diesjährige Landestagung der Hilfsschullshrer-
schaft fand am 19. und 20. Juni in Rüstringen
statt. Sie zerfiel in die Landeshilfsschultagung
im Sitzungssaal des neuen Rathauses und in
einen praktischen Teil in der PestalozzMule.
Der Vorsitzendedes Verbandes, Rektor Win¬
te r mann  aus Oldenburg, konnte neben einer
stattlichen Zahl von Mitgliedern als Gäste
Oberschulrat Dr. Körte aus Oldenburg, Stadt¬
rat Kleine, die Schulräte Blanken aus Rüstrin¬
gen, Schlüter aus Varel und StukenLerg aus
Oldenburg, Vertreter der oldenburgischenund
ostfriesischen Lehrerschaft und des Rüstringer
Schulvorstandes begrüßen. Im Mittelpunkt der
Tagung standen zwei Vorträge : „Die Erschei¬
nungsformen der Hilfsschulkinder" (Rektor
Degen,  Rüstringen ) und „Die wirtschaftliche
und soziale Bedeutung der Hilfsschule" (Hilfs-
fchulleiter Krüger,  Nordenham). Die Tagung
fand ihren Abschluß durch einen Unterhaltungs¬
abend, der die Hilfsschullehrerschaftnoch lange
beieinander hielt.

Bänke zur Verschönerungder Stadt und zur
Erholung der Einwohner. Grünanlagen sind in
einer Stadt zur Förderung der Gesundheit der
Bevölkerung dringend erforderlich; sie sind ge¬
wissermaßen die Lungen einer Stabt . Beson¬
ders sind sie der werktätigen Bevölkerung dien¬
lich. Plätze und Grünanlagen sind aber erst
dann vollwertig, wenn sie auch genügend Sitz¬
gelegenheit aufweisen. Neue große und schone
Plätze und Grünanlagen hat die Stadtverwal¬
tung neuerdings vor und hinter dem Rathaus

Die klugen Hühner von Verne.
Sie überführe« den Dieb.

Aus Bochum wird uns gemeldet: Unsterb¬
lich war das Verdienst der Gänse, als sie durch
ihr rechtzeitiges Geschnatter das Kapitol vor
der Ueberrumpelung durch Feinde retteten , aber
noch unsterblicher dürfte me Tat ihrer Basen,
der Gänse von Werne gewesen sein, die dieser
Tage der Gerechtigkeit' zum Siege verhalfen
und einem Landwirt zu seinem gestohlenen
Besitz.

Der Besitz, der gestohlen wurde, waren sie
selbst übrigens. Es waren ihrer drei : Ein stol¬
zer Hahn und zwei Gemahlinnen. Es war wäh¬
rend einer stürmischen Nacht, als sie plötzlich die
Hand eines Frevlers erwischte und vom Gehöft
ihres angestammtenBesitzers nach Laer schleppte,
wo sie in einem dunklen Raum eingesperrt
wurden.

Der Landwirt hieß Schulte, sein Gut Klein-
herbede und seine Hühner hatten besondere

Merkmale.
Er ließ überall suchen, und da der Dieb, ein
schon oft vorbestrafter Bergmann aus Bochum,

in der ganzen Umgebung durch kleine Entwen¬
dungen unliebsam ausgefallen war, nahm man
eine Durchsuchung seiner Wohnung vor. , wobei
die Hühner gefunden wurden.

Aber wie sollte man ihm beweisen, daß es die
gestohlenen Hühner waren ? Er leugnete beharr¬
lich und die Merkmale waren nicht ganz ein¬
wandfreier Natur . Da kam die Polrzei aus
einen neuartigen Einsall : Sie setzte die Hühner
in einer gewissenEntfernung von dem Gehöft
Kleinherbede aus und beobachtete, wie sich die
Tiere verhalten würden. Man überließ ihnen
gewissermaßendie Entscheidungdes Falles.

Sie enttäuschtennicht die in sie gesetzten Hoff¬
nungen. Sofort schlugen sie die Richtung nach
Kleinherbede ein und marschierten schnurgeraoe
in ihren angestammten Stall . Und da bekannt¬
lich Hühner niemals fremde Ställe aufsucben,

so war der Diebstahl einwandfrei erwiesen
und der Frevler konnte vom Schöffengericht
in Bochum zu sechs Monaten Gefängnis

verurteilt werden.

und an der Ecke der Gökerstraßeund des Müh¬
lenweges geschaffen, die zur Zeit im herrlichsten
Rosenflor prangen. Der letztere Platz wurde
bekanntlich der Stadt von Herrn Vuchdruckerei-
besitzer Brun « zu Grünanlagen zur Verfügung
gestellt. Auf diesem hat jetzt der Stadtmagi¬
strat acht Bänke aufstellen lassen, und auf dem
Rathausplatz kommen in den nächsten Tagen
gehn weitere Bänke zur Aufstellung. Außerdem
hat der Seebade- und Heimatverein im Hinblick
auf die Notwendigkeit, Sitzgelegenheit auch an
anderen Stellen der Stadt zu schaffen, drei recht
geschmackvolle Bänke gestiftet, die an der Kop-
perhörner Straße und am Mühlenweg bei der
Zuwegung zur Kolonie Siebethsburg , ferner an
der Hamburger Straße beim Metzer Weg und an
der Fritz-Reuter -Straße aufgestellt sind. Die
Bänke sind in den Stadtfarven gehalten und
mit dem farbigen Friesenwappen versehen, das
ein junger einheimrfcherKünstler geschnitzt hat.
Der Seebade- und Heimatverein glaubt , mit
dieser Stiftung , die für ihn ein nicht unerheb¬
liches Opfer bedeutet, der Allgemeinheit einen
großen Dienst geleistet zu haben. Er setzt vor¬
aus, daß alle Vevölkerungsschichten, insbeson¬
dere die Eltern und Erzieher, darauf achten, daß
die Bänke geschont und vor allem nicht von Kin¬
dern beschädigt werden. Auch den Kindern muß
beigebracht werden, daß sie Freude an der Hei¬
mat und an der Verschönerungder Stadt haben
nach dem Grundsatz unseres bekannten Heimat¬
dichters: Wer die Heimat nicht liebt und die
Heimat nicht ehrt, der ist . . . usw. Bei dieser
Gelegenheit sei auch daraus hingewiesen, daß
Vereine und Heimatfreunde der Allgemeinheit
ebenfalls einen großen Dienst und sich selbst
einen guten Namen machen würden, wenn sie
weitere Bänke stiften würden, die ja besonders
charakteristischsein könnten. Plätze dafür sind
noch genügend vorhanden.

Fasanen im Stadtpark . Von den Fasanen,,
die sich im vergangenen Winter, vielleicht aus
der nächsten Umgegend, hierher verflogen haben
(in Rotehahn hinter Ellenserdammzum Beispiel
besteht- ein Fasanen - Zuchtverein mit einem
größeren Bestand an Fasanen), sind nur noch
drei Stück vorhanden. Zurzeit sind sie am
Brüten , doch befindet sich ihr Nest an ziemlich
versteckter und unzugänglicher Stelle.

Vom Heimatmuseum. Das Rüstringer Heimat¬
museum, Ecke Oldeooge- und Üessingstratze, ist
während der Sommermonate wieder an den
Sonntagen von 1ü bis 12 Uhr mittags zur Be¬
sichtigung freigegeüen. Auf die reichhaltige
Sammlung der Altertümer aus der hiesigen
Gegend und auf die interessante Tier - und
Schmetterlingssammlung wird verwiesen. Der
Eintrittspreis beträgt für Erwachsene 30 Pf .,
Kinder zahlen die Hälfte. Eruppenführungen
auch an anderen Tagen nach Voranmeldung im
Rathaus Rüstringen, Zimmer 87/88. Telefon
Nr. 1248. Für geschlossen geführte Schulklassen
ist der Eintritt an Werktagen frei.

Fackelzug der Freidenker zur Sonnenwend¬
feier. Der Freidenkerbund teilt mit : Wir
weisen nochmals auf die am Sonntag , dem
21. Juni , stattfindende Sonnenwendfeier hin.
Der Fackelzug bewegt sich8.39 Uhr vom Fried-

...keinen kbekebigm
Mchkaffee—es muß
LatLreiner
^ Kein«mim
MchWehatuLnkch
tas De Mhremer-
armna.

rich-Ebert -Platz aus durch folgende Straßen:
Bismarckstraße, Mühlenweg, Kopperhörner Sir .,
Papingastr ., Middelsfäbrstr., Edo-Wieinken-Str .,
Edenburgstr., Papingastr ., Siebethsburger Str .,
Neuengrooener Weg zum Germania-Sportplatz.
Wir Litten die Jugendorganisationen, ihre
Fahnen mitzubringen.

Bon einem Motorradfahrer angefahren. Am
Banter Hafen wurde gestern abend ein 16jäh-
riges Mädchen von einem Motorradfahrer an¬
gefahren und verletzt. Ein rasch hinzugezogener
Arzt stellte leichte Gehirnerschütterung fest. Die
Angefahrene ist eine gewisse Marie Schmidt,
dis in der Tausendmannskasernewohnt.

Auf der Straße vom Schlag getroffen. In
der Kaiserstraße wurde um 7 Uhr abends eine
ältere Frau von einem Schlaganfall betroffen.
Ihr SÄn schaffte die noch Bewußtlose mittels
eines Autos zum Arzt. — Bei diesem Unfall
wurde auch noch ein Kind von einem Radfahrer
angefahren, wobei es leichtere Verletzungen
davontrug.

Durch Elassplitter erheblichverletzt. In der
Peterstratze wurde ein Mann durch Splitter
von einer Glasscheibe, die aus noch unbekannten
Gründen in Trümmern ging, so schwer verletzt,
daß er blutüberströmt in das Krankenhaus ge¬
schafft werden mußte. Ein hinzueilender Passant
schnitt sich noch erheblich in die Finger.

Die Bananenschale war schuld. Wie ver¬
werflich es ist, Obstresteaus die Straße zu wer¬
fen und welche Folgen es haben kann, zeigt
ein Unglückssall, der sich gestern um 18 Uhr in
der Wilhelmshaveuer Straße vor dem Obst-
gsschäft. Witt ereignete. Die Ursache war eine
Bwnanenschale. Eine ältere Frau glitt darauf
aus und zog sich eine schmerzliche Knievevlet-
zung zu.

In Oldenburg freigesprochen. Der in der
Gökerstraße in Rüstringen wohnende Auktio¬
nator Walter Vogel, der vornehmlich ein
Grundstücks- und Hypothekengeschäftbetreibt,
war im November vorigen Jahres vom Amts¬
gericht Rüstringen wegen Betrugs zu einer
Geldstrafe von 2000 RM . evtl. 40 Tagen Ge¬
fängnis verurteilt . Gegen dieses Urteil legte
er Berufung ein und es fand daher eine erneute
Verhandlung vor der Strafkammer in Olden¬
burg statt. Es wurde Vogel vorgeworfen, un¬
befugterweise einen Betrag von 1500 RM . ein¬
gezogen zu haben. Nachdem die Strafkammer
alle Einzelheiten der Angelegenheit gehört
hatte, enthielt sich der Staatsanwalt eines An¬
trages und gab das Urteil dem Gericht anheim.
Dies hob das amtsgerichtliche Urteil auf und
sprach Vogel frei, da es in dem Verhalten des
Angeklagten keinen Betrug erblickenkonnte.

Vefitzwechsel. Das Grundstück in Rüstringen,
Genossenschaftsstraße82, wurde durch den
Auktionator W. Vogel, Gökerstraße74, an einen
hiesigen Bürger verkauft.

Ferientransporte -er Arbeiterwohlfahrt.
Die Transportscheine der Kinder werden erst ab
Mittwoch, den 24. Juni , ausgegeben für Rhein¬
land. Westfalen und Schleswig-Holstein erst ab
26. Juni.

Bürgerverein Bant . Heute abend, 8 Uhr,
findet im Gewevkschastshauseine Mitglieder¬
versammlung mit einer reichhaltigen und wich¬
tigen Tagesordnung statt.

Bertreterversammlung des DMB. Wie
uns vom Vorstand des Deutschen Metall¬
arbeiter -Verbandes mitgeteilt wird, findet
heute abend eine wichtige Versammlung der
Vertreter statt, in welcheru. a. die Aufstellung
eines Kandidaten zum Gewerkschaftskongreß
erfolgt.

Wilhelmshaven » Taqesbericht.
Seebäderdienst des Norddeutschen Lloyd.

Der NorddeutscheLloyd veranstaltet, wie er
uns milteilt , mit seinen Dampfern „Glückauf"
bzw. „Vorwärts " neben seinen regelmäßigen
Fahrten von Wilhelmshaven nach Helgoland
und zurück Sonderfahrten mit verschiedenen
Zielen. Das Programm für die Woche vom
21. bis 27. Juni ist wie folgt festgesetzt: Sonn¬
tag, den 21. Juni , Tagesausfflug nach Helgo¬
land und zurück. Montag, den 22. Juni , Aus¬
flug nach Bremerhaven zur Begleitung des
Riesenschnelldampfers„Bremen" mit zirka 2)4-
stündigem Aufenthalt in Bremerhaven. Diens¬
tag, den 23. Juni , billige Sonderfahrt nach
Helgoland und zurück. Mittwoch, den 24. Juni,
Nachmittagsfahrt in See. Donnerstag, den 25.
Juni , Fahrt mit Dampfer „Glückauf" nach
Norderney über Helgoland. Freitag , den 26.

zurück. Sonnabend, den 27. Juni . Nachmittag«-
fahrt in See. ^ ,

Bissige Hunde müssen einen Maulkorb tra-
gen! Laut Polizeiverordnung müssen bissige
Hunde einen Maulkorb tragen. Derjenige.
Hundebesitzer, der die Vorsicht unterläßt , läuft
Gefahr, mit dem Gesetz in Konflikt zu kommen.
So ging es auch gestern einer Dame, die mit
ihrer Dogge die Gökerstraßekreuzte. Die Dogge .
konnte einen kleinen Bruder nicht unbehelligt
passieren lassen. Im Nu hatten die Tiere sich
derartig ineinander verbissen, daß man sie nur
mit Mühe wieder auseinander bringen konnte^
Das Unglück wollte es, daß im gleichen Anger»
blick noch ein Polizeibeamter nahte, der o:A
Hundebesitzerinnotierte. Ein Strafbefehl wird
nun die Folge sein. . - ^ ,

Aus dem Hannoveranerverem. Der Herma»
verein der Hannoveraner und Braunschweiger
hielt eine fällige Monatsversammlung im „Be,
amtenheim" ab. Nachdem vom Vorsitzenden diö
kurze Tagesordnung erledigt war , hielt der
Landsmann Gerwin recht ansprechende und
humorvolle plattdeutsche Vorlesungen aus
Werken plattdeutscherDichter. Für seine unter,
Haltsamen Worte wurde ihm im Namen der
Mitglieder vom Vorsitzendn herzlichst gedankt.
In der nächsten Versammlung soll wiederum er«
Lichtbildervortrag und im September anläßlich
des 100. Geburtstages ein Vortrag über das.
Lehen und Wirken des Heimatdichters Wilhelm
Raabe stattfinden. Der Heimatverein weist
schon heute besonders auf diesen Vortrag hin.
Am S. August findet ein Ausflug der Mitglieder
mit Kindern und Gästen nach Marienstsl
(Gerdes) statt. Rückmarsch mit Lampions.

Wattlaufen am Nordstrand. Bei günstiger
Witterung findet am Sonntag , vormittags um
10.15 Uhr. unter bekannter Führung des Lade,
Verwalters Kotte das nächste Wattlaufen statt.
Günstige Autoverbindung ab Luisenstraße um
9 und 10 Uhr. ... .

Neues aus dem Aquarium. Jetzt ist eins
Reihe von Haifischen zu sehen. Seit über einem
Jahve wohnt im großen Becken ein großer
Katzenhai mit pantherartig gefleckter Haut und
geschlitztenAugen. Im Becken Nr. 2 ist seit
etwa vier Wochen ein junges Tier , das zunächst
noch blind war, jetzt aber offene Augen hat.
Das Tier ist mit großer Mühe von dem Wärter
des Aquariums höchgefüttert, es konnte zunächst
nicht selbst fressen, jeder Bissen mußte ihm ein,
gestopft werden. Nun sind, von verschiedenen
Fischern geliefert, eine ganze Anzahl von
Grundhaien oder Hundshaien dazugekommen,
so daß im großen Becken schon ein ganzer
Schwarm sich befindet. Sie nähren sich von
lebenden Granat und kleinen Fischen. Den
munteren Tieren, die in steter Bewegung sind,
im Becken zuzuschen, ist eine wahre Freuds«
Das Aquarium ist täglich geöffnet.

- j
IaLeMdEche FißmsÄau.

Deutsche Lichtspiele. Je nach seinem Gefühl
kann der Besucherdes Films „Ihre Hoheit
befiehlt"  entweder lachen oder anbeten. Da
ift^ ine Prinzessin, die auf einem Eesindeball —>
natürlich anonym — einen Leutnant kennen^
und lieben lernt . Wie sich dieses holde Paar
schließlich doch findet, wie der Staatsminister
vergeblichintrigiert und wie sich ein geheimnis¬
voll im Hintergrund regierender König als
Kind entpuppt, dies ist der Inhalt . Die Ver¬
knüpfung des Motivs der Dame, die einen
Jüngling , der zuerst nicht will, zum Kosen¬
nötigt, mit einem militärisch-dynastischen Milieu
ist immerhin interessant. Uniformen, Truppen¬
paraden, höfisches Beiwerk für die Spießersehn-
sucht und, um auch der anderen Seite gerecht zu
werden, einige ironische Lichter. Also was will
man mehr. Gewürzt wird die Geschichte durch
einige nette melodischeEinfälle. — Im Bei¬
programm fesselt ein Naturfilm der Ufa „Räu¬
ber unter den Vögeln". Prächtige Aufnahmen
von den Horsten des Habichts und seiner größe¬
ren Artaenossen, Adler und Geier, bannen den
Blick auf die Leinwand.

gn. Adler- und Colosseum-Lichtspiele. Es ist
eine Verbrechergeschichte, die da unter dem Titel
„Der  F as  chi n g s kö n i g" in genannten
Lichtspieltheatern abrollt , und zwar handelt
es sich um die Tätigkeit eines Erpressers, also
eine Klasse von Verbrechern, die wohl mit Recht
als die gefährlichsten gelten. Gefährlich des¬
halb, weil sie in den meisten Fällen ohne allzu
großes Risiko ihr Ziel erreichen, da der Erpreßt«
selten den Mut hat, ein solches Subjekt dey
Staatsanwaltschaft zu übergeben. Die Geschichte
ist sehr spannend und es fehlt nicht an sensatio¬
nellen Szenen. Die Handlung spielt sich in Nizza
ab zur Zeit des Karnevals , in der es dort ziem¬
lich lebhaft hergeht. Die Hauptrollen werden
von Elga Brink und Henry Edwards gespielt.
Wer also Sensationen liebt, wird sich den Film
ansehen und auf seine Kosten kommen. — De«
andere Film : „Großstaotkinder ", ist ein
Auszug aus dem ziemlich bekannten Zille-
Milieu . Ein Blick in das Grotzstadtleben; wo¬
mit nicht gesagt sein soll, daß diese Dige, die da
gezeigt werden, nicht auch in jedem anderen,
auch in dem kleinsten Orte Vorkommenkönnen
und auch Vorkommen. Vielleicht bringt das di«
neue Zeit so mit sich. Auch dieser Film wird
gefallen. — Die Emelka-Woche bringt ein bun¬
tes Allerlei von Vorkommnissenaus aller Welt,
u. a. den Brand des Elaspalastes in München,

Kammer-Lichtspiele. Der bereits in den
Deutschen Lichtspielen vor längerer Zeit au-f-
geführte Film „Die Försterchristl"  läuftletzt in den Kammer-Lichtspielen. Wer es
seinerzeit versäumt hat, diese verfilmte OperettS
sich anzuschauen, kann dieses Versäumnis jetzß
nachholen. Als Zugabe findet er noch kW
unterhaltsames Beiprogramm.

6emüse , 5alc>ts, »ekvsorDsSuppsi, , Soksn vnS alle klsfttstFSkfcstkv « kosten «nOen»
dllekllek unvsrglsIckUcksn 1Voklgsrckmocle «iurcki vonlga sfoptso

s^66I2Wür?s ist. 0ligmsllla§csienW-.18-.36 - .63 >-.S0ll .49 5 85
I billige «' gewogen « nscligsfülli M - .os - .20 - .39 1-.591 1.13 -I



7 ^0

Noedenbam.
Kein Eewerkschaftsfest in Bremerhaven . M -t

-nuasrcht darauf , daß einige dunkle Elemente
(Kozrs und Nazis ) in Bremerhaven Scheiben
emwarfen usw ., hat das bremische Amt ein
ll mzu g s v e r b o t erlassen . So kann auch
das für morgen angesetzte Eewerkschaftsfest nicht
stattsniden . — Aus Bremerhaven wird uns
heute früh mitgeteilt , daß das Eewerkschafts¬
fest wahrscheinlich am 19. Juli stattfindet . Die
m Haft genommenen Personen stammten fast
ausschließlich aus Vegesack und Bremen . Von
der Polizei wurden viele auswärtige Zuhälter,
Straßenräuber , Einbrecher und andere Ver¬
brecher unter den Demonstranten festgestellt.
Zu weiteren Demonstrationen ist es nirgends
gekommen.

Aus dem Amtsgerichtssaal . Ein Tele¬
graphenhandwerker aus Ellwürden hatte sich
wegen Körperverletzung sim Privatklagever-
fahrcn ) zu verantworten , weil er den Sohn
eines Musikers geschlagen haben soll. Das Ge¬
richt sieht als erwiesen an . daß der Privat¬
beklagte sich im Sinne des Eröffnungsbeschlus¬
ses strafbar gemacht hat und erkannte auf 15
Reichsmark Geldstrafe , ersatzweise drei Tage
Gefängnis . — Ein Landwirt , dem Betrug zur
Last gelegt wird , war nicht erschienen , es er¬
ging deshalb Vorführungsbefehl . — In einer
weiteren Vetrugssache gegen einen Gewerbe¬
treibenden erging Freispruch . — Eine weitere
Privatklage , die zwischen einem Auktionator
aus Burhave und einer Ehefrau von dort zum
Austrag kam , endete mit einem Vergleich . Die
Privatbeklagte nahm die beleidigende Aeu-
tzerung mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück.

Siemens « . Halske erwirbt Aktienpaket der
Seekabelwerke Nordenham . Bisher besaß die
Felten u . Guilleaume Carlswerk AG ., Köln,
das gesamte Aktienkapital der Norddeutschen
Seekabelwerke AG ., Nordenham , in Höhe von
2.4 Millionen Reichsmark . Wie der Aufsichts¬
ratssitzung der Kabelwerke fetzt mitgeteilt wor¬
den ist, hat Felten u . Guilleaume die Hälfte
des Kapitals an Siemens u. Halske , Berlin,
abgetreten.

Frei von aller Schuld ? Wie uns mitge¬
teilt wird , erfolgte die Freilassung des in
Haft genommenen jungen Mannes aus Atens,
der nachts mit einigen vermutlich gestohlenen
Gegenständen angetrosfen wurde . Angeblich
hat er die Sachen von dem Sohn eines Land¬
wirts erhalten , der sie seinem Vater entwendete.

Schwurgerichtsverhandlung gegen Könne.
Am 1. Juli beginnt in Wesermünde unter dem
Vorsitz von Landgerichtsdirektor Dr . Gohlke-
Kasten eine Schwurgerichtssitzung des Land¬
gerichts in Verden . Aus Kostenersparnisgrün-
Äen findet die Verhandlung in Wesermünde
statt . Verhandelt wird gegen den Maurer
Hermann Künne aus Lehe , dex beschuldigt
wird , am 29. August 1939 die kleine Ingeborg
Bopp sim „Volksblatt " wurde seinerzeit dar¬
über berichtet ) ermordet zu haben . Für die
Verhandlung sind zwei Tage in Aussicht ge¬
nommen.

Quartiere für die Sportler . Anläßlich des
Reichsarbeitersporttages am 27. und 28. Juni
treffen eine große Anzahl Sportler und Sport¬
lerinnen bereits am Sonnabend zur Mitwir¬
kung beim VLHnenwerbeabend hier ein . für die
es Quartiere zu beschaffen gilt . Für 15 Frauen
und 39 Männer sind noch Quartiere zu beschaf¬
fen und wird die organisierte Arbeiterschaft
um Unterstützung gebeten . Anmeldungen wolle
man in der Volksbuchhandlung , Bahnhof-
straße 5, aufqeben.

Vom Midgard -Pier . Der Dampfer „Helder"
ist gestern abend nach erfolgter Entlöschung nach
Bremen in See weitergegangen . Erwartet wird
morgen das norwegische Motorschiff „Thalatta"
mit Erdnüssen , die per Leichter nach Bremen
weitergehen.

Beginn der Heringsfischerei . Die Logger
8er deutschen Heringsflotte sind dieser Tage in
die nördliche Nordsee ausgefahren , um die dies¬
jährige Heringsfischerei mit dem Treibnetz zu
eröffnen . Mitte nächsten Monats wird auch
von den Fischdampfern die Heringsfischerei mit

Aus falschem Wese.
Der Hauptausschuß des Reichsverbandes der

Deutschen Industrie beschäftigte sich am Frei¬
tag mit der gegenwärtigen Lage . Nach einer
ausgedehnten Debatte stellte Eeheimrat Dr.
Duisberg als Ergebnis der Aussprache fest, „daß
der wirtschaftliche und finanzielle Zusammen¬
bruch in allererster Linie durch das Vertrauen
in die Führung der Reichsgeschäfte vermieden
werden könne . Der Person des Reichskanz¬
lers  bringe die Industrie dieses Vertrauen
entgegen . Eine dringende Aufgabe sei das ent¬
schlossene Anfassen der Reparations-

Hrage.  Ein Zögern der Reichsregierung in
Dieser Frage würde von der gesamten Industrie
nicht mehr verstanden werden ."

Im Verlauf der Tagung sprach Geheimrat
Dr . Duisberg  im Anschluß an Ausführun¬
gen über die letzte Notverordnung u . a . davon,
,^>aß die entscheidenden Schritte noch getan wer¬
den müßten , um die Wirtschaft von Fesseln zu
befreien , die ihr durch die ungeheure Ueber-
lastllna mit öffentlichen Abgaben und die fal¬
schen Methoden der Wirtschafts -, Finanz - und
Sozialpolitik  auferlegt worden seien ."

Wir dachten , die Vorgänge in den letzten
Tagen und Wochen , besonders die Vorgänge
Lei großen Konzernen , wie der Nordwolle , dem
Warenhauskonzern Karstadt , dem Linoleumtrust
usw -, hätten zur Genüge gezeigt , daß sich die
private Wirtschaft einer falschen Wirtschafts¬
führung schuldig gemacht hat . Die Industrie tut
gut , hier keine Vogel -Strauß -Politik zu treiben
und den Folgen und Auswirkungen ihrer fal¬
schen Politik rns Auge zu sehen . Ueber die Feh¬
ler der privaten Wirtschaft , die jetzt immer mehr
offenbar werden , kommt man nicht mit Vorwür¬
fen gegen andere hinweg . Auch ein Erfolg in
den Reparationsverhandlungen wird der Indu¬
strie nicht ersparen , die Konsequenzen
aus ihren Fehlern  zu ziehen!

Notizen aus aller Welt . Der aus der Wirt¬
sschaftspartei ausgeschlossene Reichsta -gsabgeord-

Aus Menbueg und Umgegend.
Schwerer Motorradunfall . In der letzten

Nacht ereignete sich in Edewechterdamm ein
schwerer Motorradunfall . Mehrere junge Leute
hielten sich in einer Wirtschaft in Edewechter¬
damm auf , u. a . auch ein 18jähriger Arbeiter
B Als dieser mit einem vor der Wirtschaft
stehenden Motorrad fortfuhr und sehr lange
ausblieb , wurde sein Schwager unruhig und
ging auf die Suche . Er fand ihn schließlich be¬
wußtlos am Kanal liegen . Der sofort herbei¬
gerufene Arzt Dr . Halfbrodt stellte eine schwere
Gehirnerschütterung und eine Verletzung der
Wirbelsäule fest. Der Verletzte wurde zum
Peter -Friedrich -Ludwig -Hospital gebracht.

In den Graben geraten . Heute morgen um
8.17 Uhr wurde die Feuerwehr zu einer Hilfe¬
leistung nach der Donnerschweer Wiese gerufen.
Das Pferd des Kaufmanns W . war in den
Graben geraten . Nach ^ stündiger Arbeit ge¬
lang es , das Pferd aus der Notlage zu befreien.

Knochenfunde . Ein Anwohner des Arlillerie-
weges fand bei Planierungsarbeiten einen
Menschenschädel und einige Knochen . Die sofort
benachrichtigte Kriminalpolizei stellte einge¬
hende Untersuchungen an . Ob die gefundenen
Menschenknochen die lleberreste eines Ver¬
brechens sind, läßt sich zurzeit noch nicht sagen.

Landes -Luftfahrtverern . Am 28. Juni , nach¬
mittags 4.39 Uhr , wird der Osnabrücker In¬
genieur Reinhold Tiling auf der Alexanderheide
bei Oldenburg Vorführungen mit der von ihm
erfundenen Rakete veranstalten . Am Abend
vorher wird Tiling im „Ästoria " -Saal einen
ausführlichen Vortrag über Raketen wie auch
über seine Erfindung halten . Der Vortrag wird
am 28. Juni , vormittags 11.39 Uhr , noch einmal
wiederholt , so daß auch auswärtigen Besuchern
der Nachmittagsveranstaltung Gelegenheit ge¬
geben ist, den vormittags stattfindenden Licht¬
bildervortrag anzuhören . Die Veranstaltung
verspricht außerordentlich interessant zu werden
und verdient einen guten Besuch.

Wichtige Sitzung aller Arbeiterfunktionäre!
Für alle Funktionäre der SPD ., der Gewerk¬
schaften , der Reichsbanners und der Aröeiter-
sportler findet am Montag , abends 8.39 Uhr,
bei Büsing in der „Friedeburg " eine wichtige
Sitzung statt . Alle Funktionäre der erwähnten
Organisationen müssen dazu erscheinen.

Zum Reichsarbeitersporttag . Noch eine Woche
trennt uns von den Veranstaltungen des Ar¬
beitersportkartells anläßlich des Reichsarbeiter¬
sporttages . Die Vorarbeiten gehen ihrem Ende
entgegen . Wirksame Plakate lenken die Auf¬

merksamkeit auf sich und werben . Wenn das
Wetter günstig und die Arbeiterschaft Olden¬
burgs wieder , wie in den Vorjahren , regen
Anteil an den Veranstaltungen nimmt , so wird
der Erfolg auch nicht ausbleiben . Am Sonn¬
abend , dem 27. Juni , abends 7.39 Uhr , beginnt
der Sternlauf aller Vereine zum Marktplatz
und die Begrüßung durch das Eruppenkorps.
Um 8.39 Uhr ist ein Stafettenlauf durch das
Everstenholz . Die Strecke ist 2799 Meter lang,
die von 19 Läufern zu bewältigen ist. Der
Sonntagmorgen bringt auf der Jahnwiese
leichtathletische Wettkämpfe . Nachmittags 2.3Y
Uhr Festzug von Woges Tierpark durch die
Hauptstraße , Hundsmühler Chaussee , Anton¬
straße , Am Schießstand , Bodenburgallen , Hunds¬
mühler Chaussee , Heinrichstraße , Hauptstraße,
Eichenstratze , Paulstraße , Vloherfelder Chaussee,
Prinzessinnenweg zur Jahnwiese . Daselbst
sportliche Vorführungen . Abends Ball bei
Woge . An den Vereinen liegt es nun , daß das
Programm reibungslos durchgeführt wird.
Deshalb ist es Pflicht aller Vereinssunktionäre,
die Mannschaften und Wettkämpfer bis zum
25. Juni 1931 an Otto Pfeifer , Am Schieß¬
stand 11, anzumelden.

Sprechchorprobe für das Bezirksfest . Am
Montag abend 8.39 Uhr Sprechchorprobe in der
Turnhalle der Blumenhofschule . Das Erscheinen
aller Bezirksfestfahrer ist Pflicht.

Eemeindeabgaben . Der Stadtmaaistrat weist
in einer heutigen Anzeige auf die für vollstreck¬
bar erklärten Umlage -Register über die Ge¬
meindeabgaben vom Grundbesitz für das Rech¬
nungsjahr 1931/32 hin.

Bericht von den Parteitagen . Für Dienstag,
abends 8 Uhr , ist im „Haus Niedersachsen ",
Grüne Straße , eine außerordentliche Mitglieder¬
versammlung angesetzt . Auf der Tagesordnung
stehen die heute äußerst aktuellen Fragen „Not¬
verordnung und Reichstagsfraktion " , sowie „Der
Parteitag in Leipzig " und „Der Vezirkspartei-
tag in Leer ". Als Referent ist der Genosse
Reichstagsabg . Hünlich gewonnen . Es ist Pflicht
aller Funktionäre , für einen zahlreichen Besuch
zu agitieren.

Aus dem Landestheater . Carl Zuckmaysrs
mit anhaltend stürmischem Erfolge gegebenes
Märchenlustspiel „Der Hauptmann von Köve-
nick" gelangt heute abend von 7.45 bis 19.45 Uhr
und morgen , Sonntag , nachmittags von 3.15 bis
6.15, in der wirkungsvollen Inszenierung des
Intendanten Hellmuth Götze bei ermäßigten

Preisen erneut zur Darstellung . — Morgen,
Sonntag , abends 7.39 Uhr , kommt als letzte
Operetteneuheit dieser Spielzeit Jean Gilberts
große Erfolgsoperette „Katje , die Tänzerin"
zum ersten Male zur Aufführung . Inszenierung
von Hans Becker ; musikalische Leitung Hans
Bernstein . Ermäßigte Preise.

Polizeibericht . Gestohlen wurde : In de«
Nacht vom 15. zum 16. Juni zwischen 24 und
1 Uhr vor dem „Cafs Central " , Lange Straße,
ein nicht angeschlossenes Herrenfahrrad , Mark«
„Dürkopp " , Nummer unbekannt ; am 16. Juni
zwischen 15 und 16.39 Uhr aus der offenen Halls
der Flußbadeanstalt eine silberne Herren-
Anker - Remontoir -Uhr , Nummer 447 914. La-
gernummer 17 415 ; am gleichen Tage zwischen
15.39 und 17 Uhr in der Flußbadeanstalt ein
Paar Knabenschnürstiefel : am 15. Juni zwischen
15 und 19 Uhr aus dem Hausflur einer Wirt¬
schaft an der Haarenstraße ein nicht angeschlos¬
senes Herrenfahrrad , Marke „Opel " . Nummer
531555 ; am 14. Juni zwischen 23 und 24 Uhr
vor einer Wirtschaft an der AlexanderHaussee
ein angeschlossenes Herrenfahrrad . Marke
„Adler " , Nummer unbekannt : in der Zeit vom
9. bis 12. Juni aus einem unverschlossenen
Raum eines Hauses am Markt ein nicht ange¬
schlossenes Damenfahrrad , Marke „Diamant ",
Nummer unbekannt ; in der Nacht vom 17.
zum 18. Juni bei dem Restaurant Schulz . Wall¬
straße . dem Restaurant „Haus Schöneck".
Haarenstraße , und dem Restaurant „Bavaria " .
Theaterwall , die an den Häusern angebrachten
Fahnen von Verbindungen des Hindenburg-
Polytechnikums ; am 16. Juni vor einer Wirt¬
schaft an der Heiligengeiststraße ein nicht an-
gefchlossenes Herrenfahrrad . Marke „Adler " ,
Nummer unbekannt ; in der Nacht vom 15. zum
16. Juni aus dem Fernsprechhäuschen am
Schloßplatz ein Handapparat mit Schnur für
Wandgehäuse . — Gefunden wurde auf dem
Pferdemarkt ein Damensahrrad , Marke „Rex"
und am 15. Juni auf der Ofener Straße ein
Herrenfahrrad . Marke „Mifa " . Di « unbekann¬
ten Eigentümer werden ersucht , sich auf dem
Fundbüro , Schloßplatz 7. zu melden . — Wegen
Obdachlosigkeit wurden vier , wegen Trunken¬
heit vier Personen in Schutzhaft genommen.

Freie Volksbühne . Die letzte Vorstellung
dieser Spielzeit ist angefetzt auf Mittwoch , den
24. Juni , 7.45 Uhr . Zur Aufführung gelangt
Otto Nicolais Oper „Die lustigen Weiber von
Windsor " .

dem Schleppnetz wieder ausgenommen werden,
wodurch zahlreiche Fischdampfer wieder in
Fahrt gesetzt werden.

Die italienischen Fischdampfer der „Nord¬
see". Die von der „Nordsee " angekauften ita¬
lienischen Fischadmpfer werden gegenwärtig von
Italien nach Cuxhaven überführt . Nach einer
noch vorzunehmenden Ueberholung werden die
Schiffe zunächst in der Heringsfischerei Ver¬
wendung finden.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Am Sonntag
(nur in Notfällen ) Dr . Jacobs.

Hochwasserzeiten in Nordenham . Am Sonn¬
tag 5.17 Uhr und 17.29 Uhr . am Montag 6.93
Uhr und 18.13 Uhr.

Aus Brake und Umaeaend.
Sechs Sonderfahrten nach Finnland . In

den Monaten Juli , August und September 1931
unternimmt der Norddeutsche Lloyd mit dem
bekannten Dampfer „Arucas " (3359 BRT .)
sechs Finnland -Sonderfahrten . Durch diese
Reisen entspricht er Len vielfach geäußerten
Wünschen des reisefreudigen Publikums , das in
Verbindung mit der nervenstärkenden Seefahrt
die Schönheiten des vielgerühmten „Landes der
tausend Seen " kennenzulernen wünscht . Auf
zehntägigen Reisen werden von Bremen aus
Helsingfors , Wiborg und Kotka angelaufen . Die

nete Colosser ist zur Staatspartei
über getreten.  Damit zählt die Reichs¬
tagsfraktion der Sta -atspartei jetzt 16 Abgeord¬
nete . — Das Luftschiff „Graf Zeppelin"
ist am Freitag zum erstenmal auf dem Boden¬
see gelandet . Als die „Landung " vollzogen
war , wurde von der Gondel des Schiffes aus
ein Schlauchboot ausgesetzt , auf dem Mitglieder
der Besatzung um den Bug herum ruderten.
Die „Wasserlandung " wird als Vorübung für
etwaige Landungen bei der geplanten Arktis¬
reise bewertet . — Nach den Feststellungen des
Magistrats von Nantes hat die Zahl der Opfer
der Schiffskatastrophe  bereits die Zahl
499 überschritten ohne Einrechnung der umge¬
kommenen Kinder und der Mannschaft . Man
muß daher damit rechnen , daß die Gesamtzahl
der Opfer 559 bis 589 Personen beträgt . — In
Duisburg wurden von sieben Personen , die sich
am 3. Juli an Straßentumelten beteiligten und
Fensterscheiben eingeworfen hatten , drei wegen
schweren Landfriedensbruchs  zu je
sechs Monaten , die anderen zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt . — Am Freitag führten
sich die Nationalsozialisten  im bayeri¬
schen Landtag bei der Verabschiedung des So¬
zialetats derart lümmelhaft auf , daß drei von
ihnen wegen fortgesetzten beleidigenden Zwi¬
schenrufen aus dem Saal gewiesen wurden . —
Der Hohenzollernprinz Friedrich
Leopold  ist von einem Pariser Antiquitäten¬
händler verklagt worden . Der Prinz hatte bei
dem Händler ein Möbelstück im Werte von
49 999 Franken gekauft , aber nur 15 996 Fran¬
ken angezahlt . Bei der Ankunft in Deutschland
lehnte der Prinz den Empfang des Möbelstücks
ab und sandte es nach Paris zurück. Der Händ¬
ler verlangte daraufhin die restliche Kaufsumme
und die Erstattung der Versandkosten in Höhe
von zusammen 48 749 Franken . Da der Prinz
auf die Briefe des Kunsthändlers nicht ant¬
wortete , wurde er verklagt,

niedrigen Fahrpreise entsprechen der Zeit . Be¬
bilderte Druckschriften , die alle Einzelheiten ent¬
halten , stehen allen Interessenten kostenlos bei
den Lloydvertretungen zur Verfügung.

Brommy -Festspiel . Gestern wurde im
Strandbad zu Brake die Generalprobe des Fest¬
spiels „Brommy , der ersten deutschen Flotte
Admiral " abgehalten und nahm einen , von dem
Regen abgesehen , glänzenden Verlauf . Diese
Aufführung war gleichzeitig eine Schülervor¬
stellung , zu der viele Schulen aus Brake und
llmgegeno gekommen waren . Die Generalprobe
hat den denkbar besten Eindruck hinterlassen,
das Spiel verspricht einen Bombenerfolg . Alles
ist auf das Beste vorbereitet , mag nun die Ur¬
aufführung am Sonntag von schönem Sommer¬
wetter begleitet sein , dann werden die Zuschauer
voll und ganz auf ihre Kosten kommen.

Aus der Parteibewegung . Am Donnerstag
hat bei Büsing eine Mitgliederversammlung der
Sozialdemokratischen Partei in Brake stattge¬
funden , die einen außerordentlich regen Verlauf
nahm . Die politisch hochgehenden Wogen in den
letzten Tagen haben auch in den kleinsten Orten
ihre Nachwirkungen nicht verfehlt . Die Arbeiter¬
schaft in Brake hat erkannt , daß das gegen¬
wärtige politische Geschehen im Reiche sowohl
wie im Lande für sie von außerordentlicher Be¬
deutung ist, ja , davon das Fortbestehen ihrer
wirtschaftlichen und politischen Organisationen
der Interessenvertretung in starkem Maße ab¬
hängig ist. — Die zunächst erstatteten Berichte
von -den zum Vezirksparteitag delegiert gewese¬
nen Genossen und der Bericht aus dem olden-
burgischen Landtag des Genossen Brodek gaben
reichlich Stoff zu einer ausgedehnten Dis¬
kussion. Eine ganz kritische Beleuchtung erfuhr
die Notverordnung des Reichspräsidenten vom
5. Juni dieses Jahres , die sich in der brutalsten
Weise gegen die Arbeiterschaft auswirkt und in
den härtesten Teilen durch die Forderungen der
sozialdemokratischen Führer eine Abschwächung
erfahren soll. Bei allem Für und Wider zu
der Haltung der Sozialdemokratie in den letzten
Tagen und Lei schärfster Kritik , die in auf¬
bauendem und positivem Sinne geführt wurde,
erkannte die übergroße Mehrheit der Versamm¬
lung den von der Partei in letzter Zeit gegan¬
genen gradlinigen Weg im Interesse des ar¬
beitenden Volkes als richtig an . Die Demokra¬
tie ist die Grundlage , auf der Macht und Ein¬
fluß auf die Gestaltung der Dinge ausgeübt
werden können , allerdings nur in dem Maße,

wie die Partei es am 14. September v. I . von
den Wählern erhalten hat . Mit der Beseiti¬
gung der Demokratie wird das Volk entrechtet
und gehen damit wichtige Einrichtungen für dis
Arbeiterschaft verloren , sie bis zum Aeußersten
zu verteidigen , ist eine ebenso schwere wie un¬
dankbare Aufgabe der Sozialdemokratie . — Zu
den Berichten vom Bezirksparteitag wurde all¬
gemein die in Aussicht gestellte erhöhte agita¬
torische Tätigkeit auf dem Lande begrüßt . Man
gab ferner der Hoffnung Ausdruck , daß die Be¬
mühungen um die Bezirkserweiterung von Er¬
folg sein möchten . Die Versammlung sprach Sen
Wunsch aus , von dem Reichsparteitag sich eben¬
falls berichten zu lassen . Der Vorstand wird
bemüht sein , das in nächster Versammlung zur
Ausführung zu bringen.

Gewerkschaftliches . Vom Gesamtverband wird
uns mitgeteilt , daß die Manteltarife sowie sämt¬
liche damit zusammenhängenden Verträge der
Seeschiffahrt zu dem 39. September d. I . ge¬
kündigt sind.

Schiffs - und Hafenverkehr . In den Broker
Hafen wurde der auf Lührings Werft in Ham¬
melwarden erbaute und kürzlich vom Stapel
gelaufene Motorschoner „Paul " eingeschleppt.
Das Schiff wird hier unter dem großen Kran
den Motor eingesetzt bekommen . Ferner wer¬
den an dem im Hafen liegenden Schiff die
Tischlerarbeiten vollendet und die Takelage er¬
richtet . Zu Ende August wird mit der Fertig¬
stellung des Schiffes gerechnet.

Sportliche Vorschau. Sonntag nachmittag
um 14 Uhr stehen sich im letzten Punktspiel
Brake 1 und Einswarden 2 gegenüber . Braks
hat sich am letzten Sonntag gut behauptet,
konnte es doch den Punktführer ihrer Klaffe
mit einem Unentschieden abfertigen . Hoffen
wir , daß es Sonntag auch einen guten Fußball
zeigen . Anschließend hieran treffen sich im
Handballspiel Brake 1 und Ohmstede 1. Ohm¬
stede spielt ^ .-Klasse und hat im Endspiel um
die Vezirksmeisterschaft gestanden . Doch wird
Brake dem Gast einen eventuellen Sieg nicht
leicht machen . Die Jugend fährt zu einem
Freundschaftsspiel nach Einswarden . Abfahrt
9.39 Uhr per Fahrrad von der „Friedeburg ".

Hoch- und Niedrigwafferzeiten in Brake.
Sonntag , den 21. Juni : Hochwasser 6.95 und
18.15 Uhr ; Niedrigwasser 9.45 und 13.95 Uhr.
Montag , den 22. Juni : Hochwasser 6.59 und
19.69 Uhr ; Niedrigwasser 1.39 und 13.45 Uhr.

De « „Vevvand »es dlutkgea « «»che«»".
Schundroman -Helden als Vorbild.

Bei einem Landwirt in Vertoldshau-
sen  im Allgäu waren zwei junge Burschen , der
18jährige Andreas Regensburger und der 16jäh-
rige Anton Schütz als Dienstknechte beschäftigt.
Die beiden Jungen waren dicke Freunde und
verbrachten ihre freien Stunden mit der Lek¬
türe von Schundromanen . Am meisten hatte es
ihnen „Der Herr aus Chikago " angetan . Er
war es auch, der sie auf den Gedanken brachte,
an ihrem Arbeitgeber einen Erpreffungsversuch
zu unternehmen — genau nach dem Vorbild
ihres „Romanhelden .

R . schrieb also einen Brief , der mit der
Unterschrift „Verband des blutigen
Knochens " versehen wurde und in welchem
kategorisch die Hinterlegung von 299 Mark bin¬
nen 24 Stunden verlangt wurde . Sollte der
Forderung nicht stattgegeben werden , dann wür¬

den der Dienstgeber und seine Familie um»
Leben kommen.

Als die Burschen sich an der bezeichneten
Stelle einfanden , um das Geld abzuholen , wur¬
den sie gefaßt und hinter Schloß und Riegel ge¬
setzt. Nun stand der ältere R . vor Gericht . Er
wurde zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Sch . wird sich gesondert vor dem Jugendgericht
zu verantworten haben.

Ein ISjähriger Bandenhiiupling.
Die Berliner  Kriminalpolizei nahm eine

sechsköpfige Bande jugendlicher Diebe fest, die
seit einiger Zeit in der Nähe der Zent -almarkt-
Halle kleinere Diebstähle verübte . Führer dieser
Bande war ein 13jähriger Knabe , der bereits
einen Kassettendiebstahl im Kontorraum eines
Berliner Fruchthändlers auf dem Kerbholz hat.



IaLMSdMAe Umschau.
Jugendkundgebung. Am Mittwoch, dem

24. . ;uni, spricht Reichstagsabgeordneter Tem¬
pel  in einer im ..Werftspeisehaus" stattftn-
Lenden Versammlung über „Von der bürger¬
lichen zur sozialistischenJugendbewegung".

Vom Hafen. Eingelaufen sind heute vor¬
mittag Lotsendampfer „Rüstringen" von der
Ems Lotsendampfer „Lotsenikommandeur
Krause" und Motorfahrzeug ..Schillig" von'Lee.
Der Tankdompfer „Grete Elad" ' ist gestern
abend, von Amsterdam kommend, mit einer
Ladung Parafin für die Nitag in den Hafen
öingelaufen. Motorschiff „Irma Marie " ist
gestern abend von Königsberg mit einer La¬
dung Holz für die Marinewerft eingelaufen.
Ferner ist heute vormittag Motorschiff„Gesine"
mit Sauerstoff für die Jndustrierverke einge-
tronen.
^ . N'cht identisch. Der Gastwirt Fr . Ecklund
bittet uns, darauf hknzuweisen, daß er nicht mit
dem Gastwirt E. aus dem Unterschlagungs¬
prozeß identisch ist. Es kommt überhaupt kein
hiesiger Gastwirt in Frage.

Sommernachtsball. Am heutigen Abend fin¬
det im „Elysium" ein Sommernachtsball statt.
Das Bandonionorchester „Gut Ton" macht die
Muftk dazu.

Stratzenunfall. Ein kleines Kind, welches
gestern abend um 6.30 Uhr vom Rüstringer Rat¬
hausplatz in die in der Nähe befindliche elter¬
liche Wohnung gehen wollte, geriet beim Ueber-
aueren ber Straße unter das Rad eines im
selben Augenblick in ziemlich scharfem Tempo
um die Ecke biegenden Radfahrers . Letzterer
fiel auf das Kind und dieses schlug aus das
Pflaster, wobei es sich stark blutende Haut¬
abschürfungen im Gesicht zuzog.

Wem gehören die Gegenstände? Vom Fund¬
amt wird mitgeteilt : Gefunden wurden mehrere
Fahrräder , eine Geldbörse mit Inhalt , eine
Zigarrentasche, ein Ehering, mehrere Schlüssel
und ein Sportabzeichen.

Mitgliederversammlung des Vutav. Die
hiesige Ortsgruppe des Bundes der technischen
Angestellten und Beamten (Butab ) hielt eine
Mitgliederversammlung ab, die zahlreich be¬
sucht war. Kollege Ewert,  Bremen , hielt
einen Vortrag , in dem er eingehend auf die
letzte Notverordnung der Regierung einging.
Redner zeigte auf, wie einschneidend dieselbege¬
rade in die Belange der Arbeitnehmerschaftenr-
greift. Ausgehend von den schweren, finanziellen
Belastungen, die die Notverordnung insbeson¬
dere den Beamten und den in den öffentlichen
Betrieben beschäftigten Angestellten auferlegt,
und die für die Betroffenen nicht mehr tragbar
seien, ging der Vortragende dann ausführlich
aus die Verschlechterungenin der Arbeitslosen¬
versicherungein. Auch die Ermächtigungen, die
durch die Notverordnung den einzelnen Mini¬
sterien übertragen worden sind, beleuchtete der
Redner, und kennzeichnetetreffend den sozial-
reaktionären Charakter des ganzen Gesetzes. Die
freien Gewrkschaftenmüßten ihre ganze Macht
ÄnsetzW,- um diesen.Schlag gegen die Arbeit¬
nehmerschaft abMvShren. Die rege Debatte,
bie Ich..stach,dem,Vortrags entwickelte, zeigte die,
starke-Beunruhigung und Erregung, di« durch
di« Notverordnung hervorgerufen ist. Einmütig
wurden die Maßnahmen der Regierung zur Be¬
hebung der Wirtschaftskriseals ungeeignet ver¬
worfen. Zn einer Entschließung an den Asa-
Bund wurde tatkräftiges Eingreifen des Bun¬
des gefordert und Wege gezeigt, die uns aus
der trostlosen Wirtschaftslage herausführen
können.

Marintzschisssnachrichten. FischereiFchutzboot
„Zieten" ist am 19. Juni nachmittags in Kirk-
wall (Orkney-Inseln ) «ingetroffen.— Artiller ic-
schulboot „Fuchs" lief gestern nachmtttag, von
Helgoland kommend, hier wieder ein und
machte am Liegeplatz V 2 fest. — Der Ostsee-
fperrverbcmd mit den Booten „MT . 1" „UZ.
27". „28", „29", „33" und „34" sowie „R. 1"
verließ gestern mittag Cuxhaven und traf nach¬
mittags in Hamburg ein- Poststaäion ist bis
einschließlich 21. Juni Hamburg 8. ab 22. Juni
bis auf weiteres wieder Kiel-Wik. — Stations¬
tender „Frauenlob " traf gestern nachmittag
Hier wieder ein. — Marinchvgeljacht „Asta" ist
am 19. Juni in Stockholm eingetroffen und
wird von dort am 22. Juni nach Kiel in See
gehen. Poststation ist bis 4. Juli Kiel-Wik. —
Poststation  für den Stationstender „Nord¬
see" ist bis zum 20. Juni Wannemünde. vom
21. Juni Nb bis auf weiteres Ktiel-Wik.

Fern der Heimat vom Tode ereilt. Der
Matrosengefreite Pauli  ist auf dem Fischerei-

Me Familienhölle.
Calistros und seine Lehrer. -

Die Schlacht um Calistros Thielecke, den
Berliner Brief.

Muttermövder, geht werter. Während die Zeu¬
gen, mehr oder weniger temperamentvoll, die
Seele dieses unheimlichen Angeklagten zu deu¬
teln und zu enträtseln versuchen, steht Calistros
interessiert und etwas spöttisch schmunzelndin
der Anklagebank, als läge er auf der Lauer, an
einer besonders drastischen Stelle mit einem
seiner verstiegenen Bonmots dazwischen zu
fahren. Nur einmal wird er still, nur einmal
erbleicht er, nur einmal suchen die unerbitt¬
lichen. kalten Augen wie verzweifelt den Erd¬
boden —, das ist, als die Frau des Angeklagten
als Zeugin vor die Schranke tritt . Für Mi¬
nuten lüftet sich die Maske hinter der verstein-
ten Physiognomie des Muttermörders , für Mi¬
nuten scheint er fühlender Mensch, zerwühlte
Kreatur zu sein. Wer dann ist wieder alles
vorbei . . .

„Er galt als rechtlich und sauber. . ."
Der Bormittag des dritten Verhandlungs¬

tages gehört Calistros Lehrern. Die Zeugin
Appelbaum, die Frau eines Studienassessors,
schildert den Angeklagten, der eine Zeitlang in
ihrem Hause verkehrte, als einen stark neu-
rasthenischen, hin und her fiebernden Men¬
schen, der kaum Herr seiner Nerven war. Er
war seinerzeit heftig bemüht, seine Mutter in
einem Irrenhaus zu internieren, , der Arzt ver¬
weigerte jedoch diesem Plan seine , Genehmi¬
gung. In den Unterhaltungen kam sine gerade¬
zu hysterische Angst vor der Mutter zum Aus¬
druck,-,die sich fast zu Wahnideen verdichtete.
Calistros fühlte sich von der Mutter ständig
geknechtet, gequält und bedroht. Er führte, so
erklärt« die Zeugin, aus , daß die Mutter ihn
ständig denunziere und ihn vor anderen Men¬
schen unmöglich mache. Professor Dr . Ibsen,
ein früherer Lehrer an der Wickersdorser
Schule, kennt den Angeklagten , als Schüler.
Calistros war einseitig begabt, irr den exakten
Wissenschaftenwie Mathematik, Physik und
Chemie völlig undiskutabel, hingegen ungemein
interessiert an Sprachen. Ethnologische „Dinge
konnten ihn begeistern. Sein Interesse für den
Jndianismus war mehr als Spielerei . Der
den Schülern war er sehr beliebt. Er galt als
ausgesprochenrechtlich empfindend und sauber.

Zwei Wahnsinnige.
Studienassessor Appelbaum kennt Calistros

ebenfalls von Wickersdorf her. Er war auch
über die Schuljahre hinaus bis zur Zeit der
schrecklichen Tat mit dem Angeklagten befreun¬
det. Der Zeuge nennt Thielecks einen Men¬
schen von besonderer Art und aus dem Rahmen
fallenden Wesen, aber typisch Anormales hat
er nicht bei ihm feststellen können. Stunden¬
lange Gespräche über das brennende Thema der
Mutter und das Geheimnis seiner Geburt er¬
weckte in dem Zeugen den Eindruckunbedingter
Hubjektioer Ehrlichkeit: allerdings schienen stch
die .Dinge öfters in dem Bewußtsein des phan¬
tasievollen und lMlen .Menschen zu verschieben.
Auch diesem Zeugen erzählte Calistros, daß ihn
die Mutter quäle und zur Verzweiflung treibe.
Eine medizinischeAssistentin namens Friede¬
mann hatte im Jahre 1929 eine Unterredung
mit dem Angeklagten, in der Calistros
einen Wunsch, die Mutter zu internieren , leb¬
haft zum Ausdruck brachte. Die Zeugin hatte
den Eindruck, daß sowohl die Ermordete als
auch ihr Sohn verrückt seien. Calistros ständi¬
ger Angstzustand wäre geradezu beängstigend

Des Mörders Frau sagt aus.
gewesen. Der junge hysterische Phantast schien
auch ihr von Wahnideen befallen. Es fällt noch
ein kluges Wort von seinem WickersdorserEr¬
zieher Philippere , der bei einem Versuch, die
komplizierte Psyche des Muttermörders zu deu¬
ten, von einem „ausgespielten Außenseiter"
spricht. Der Kunstmaler Heymann̂ hat den An¬
geklagten wenige Stunden vor der blutigen
Tat gesprochen. Er war sehr ruhig und be¬
herrscht und erzählte dem Maler , daß er beab¬
sichtige, sin Buch über Wickersdorfzu schreiben.

Verfolgung„bis zum Nordpol".
Höhepunkt der Verhandlung wird die Ver¬

nehmung der Frau des Angeklagten. Schmal,
ruhig, beherrscht, klar und ohne Nervosität steht
die 25jährige am Zeugentisch. Eine große Brille
beschattet ein intelligentes Gesicht. Kein Blick
trifft den Angeklagten, der die Augen zu Boden
senkt, während die dünnen Hände ruhelos über
die Barriere der Anklagebank streichen. Auf
ihr Zeugnisverweigerungsrecht aufmerksam ge¬
macht, sagt die Zeugin: „Ich möchte aussagen."
Frau Thielecke gibt an, daß sie im Jahre 1927
in Paris kirchlich und im Jahre 1929 in Berlin
standesamtlichmit Calistros getraut worden sei.
Vorsitzender: „Die Trauung soll doch mohamme¬
danisch gewesen sein?" — Zeugin : „Hierüber
möchte ich keine Aussage machen." Mit ihrem
Mann will sie sich gut gestanden haben. „Wir
haben nie einen Streit miteinander gehabt, ich
Habe ihn auch niemals erregt «eschen." — „Und
wie war es mit der Schwiegermutter?" — „O,
um die Frau habe ich mich nie gekümmert, da
ich merkte, daß sie mich nicht leiden konnte.
Nebenan hörte ich sie immer toben und wüten.
Sie drohte, mein Kind an die Wand und zum
Fenster hinauszuwerfen. Ihren Sahn hat sie in
geradezu furchtbarer Weise beschimpft. Ständig
gab es Austritte. Einmal sagte sie: „Und wenn
ihr nach den Nordpol zieht, so folge ich euch
doch. Ihr entgeht mir nicht, das verspreche ich
euch." Ich fühlte mich ständig bedroht und
zitterte ledesmal, wenn ich abends nach Hause
kam, da ich immer ein Unglück befürchtete. Ein¬
mal waren die Gashähne aufgedreht, und als
wir aus das Kind hinwiesen, sagte die Mutter
wütend: „Was geht mich denn das Kind an."

„Ich habe sie getötet - !"
Am Morgen nach der Mordnacht erschien

Calistros bei der Schwiegermutter, wo sich auch
seine Frau aufhielt . „Ich habe die Mutter ge¬
rötet!" sagte er kurz. „Wie?" habe ich entsetzt
ausgerufen. „Ich bin in das Badezimmer ge¬
gangen, sie hat sich gebückt und nach meinem
Dolch gegriffen. In Notwehr mußte ich sie er¬
stechen!" — „Das wird dir niemand glauben,"
rief ich verzweifelt. — „Dann will er einfach
sagen, sie hat mich mit dem Revolver bedroht?"
— Die Zeugin gibt schließlich an, daß die Er¬
mordete in den Kreisen des obskuren „Pro¬
fessors" Weber, des Gründers des sogenannten
Aran -Staates viel verkehrt habe. -Sie sei über¬
haupt „sehr klapsig" gewesen.

Nach den Sachverständigengutachtenwurden
am Sonnabend früh die Plädoyers gehalten.
Das Urteil wird in den Abendstundenzu erwar¬
ten sein.

(Berlin,  29 . Juni . Radiodiensi .)
In dem MuttermordprozetzThielecke beantragte
die Staatsanwaltschaft gegen den Angeklagten
wegen Totschlags und wegen Urkundenfälschung
eine Gesamtstrafe von 12 Jahren und 1 Monat
Zuchthaus.

chutzboot„Zieten" am Freitag , dem 19. Juni,
nfolge eines Sturzes verstorben. Die Vei-
etzung erfolgte in Kirkwel auf den Orkney-

^Das Kurkonzert im Parkhaus . Unter der
leitung des Obermusikmeistersa. D. Rothe
vielte das Kurorchester gestern abend im
Parkhaus ". Das Programm brachte nette,
ewegliche Sachen, b eibenen es sich gemütlich
landein ließ. Zwischendurch sprach Brde-
irektor Rieqer einige liebenswürdige Worte
a der am Sonntag Abschied nehmenden Ber-
iner Reisegesellschaft, die in einem Schreiben
n die Vadeverwaltung kun-dgetan hatte, wie
chr es ihnen in den Jadestädten während ihres
ierzehntägigen Aufenthaltes gefallen. Nachdem
ie Kurkapelle, die sich übrigens zu oerschie-
enen Zugaben verstehen mußte, ihre Instru¬

mente eingepackthatte, begannen die Besucher
fleißig dem Tanz. — Am Sonntag verlassen
die Berliner , bis aus einige, die sich noch nicht
trennen können, die grüne Stadt am Meer.

Distrikt Schaar. Heute abend 8 Uhr findet
im „Grünen Hof" in Schaar eine Distriktsver¬
sammlung statt. Tagesordnung : 1. Vortrag:
Bericht vom Leipziger Parteitag (Senator
Genosse Neues: 2. Parteiangelegenheiten:
3. Verschieednes. Der Besuch aller Genossen
wird erwartet.

Sonderfahrt nach Norderney. Am kommen¬
den Montag unternimmt der Bäderdampser
„Stadt Rüstringen" eine Sonderfahrt nach Nor¬
derney für die Oberrealschule Wilhelmshaven.
Es sei darauf hingewiesen, daß um 5.40 Uhr
morgens ab Friedenstraße, Werftstraße und
Luisenstraße Straßenbahnverbindung besteht. —

Aus der Sitzung Ves Vareler SladlralS.
Neuwahl des Sparkasfenvosstandesund des

stimmAng zur Führung ei
Gestern abend war der Stadtrat zusammen¬

getreten, namentlich um die aus Anlaß der vom
Ministerium nicht genehmigten, von den Nazis
so sehr gewünschtenAenderung in der Zusam¬
mensetzung des Sparkassestvorstandes nunmehr
erforderliche Neuwahl des Sparkassenvorstandes
vorzunehmen. Ebenso mutzte auch eine Neuwahl
des Schulvorstandes der evang. Volksschule vor¬
genommen werden. Ferner sollte Beschluß ge¬
faßt werden über Führung einer Klage gegen
das Oberschulkollegium. Endlich standen Bei¬
hilfen für die Samariterkolonnen und den Ver-
kehrsausschuß zur Beratung.

Der Stadtratsvorsitzende Dr. med. Wegener
eröffnete um 6 Uhr die Sitzung. Zunächst
wurde durch Len Bürgermeister ein Ersatzmann
der SPD .-iFraktion neu verpflichtet. — Für die
Neuwahl  des Vorstandes der evang. Volks¬
schule (die Vorlage wurde von uns bereits in
Nr. 137 gebracht) lagen drei Wahlvorschläge
vor. Gewählt werden müssen neun Eemeinöe-
Lürger, ein Lehrer und eine Lehrerin. Die
Wahlzeit läuft bis 31. Dezember1933. Es ent¬
fielen auf Vorschlag 1 (Nazi) fünf Sitze, und
zwar Buchdrucker Köhler, Zigarrenmacher Suh-
ren, Klempner Frerichs, Fischer Biilter, Jana
Lammers. Auf Vorschlag 2 (SPD . zwei Sitze:
Schlosser Karl Riepe, Ehefrau Elsa Kirsten.
Auf Vorschlag 3 (Bürger!.) : Fabrikant Over-
Leck, Buchhändler Eilers . Ferner wurden als
Lehrer A, Oesting von der Knabenschule und

Vorstandes der evangelischen Volksschule. — Zu-
ner Klage. — Beihilfen.

Fräulein Brand von der Mädchenschule gewählt.
— Punkt 2 betrag die Aenderung der
Satzung der Sparkasse,  evtl . Neuwahl
des Sparkassenvorstandes. (Vorlage ebenfalls
in Nr. 137 gebracht.) Laut Verfügung des
Ministeriums ist es den Nazis nicht geglückt,
die gewünschte Aenderung in der Zusammen¬
setzung des Vorstandes, die lediglich bezweckte,
die SPD . aus dem Sparkassenvorstand auszu¬
schalten, durchzubringen. Von einer neuen Be¬
schlußfassungwurde nach reger Debatte abge¬
sehen und daher zur Wahl geschritten. Zwei
Wahlvorschlägewaren eingerercht. Aus Wahl¬
vorschlag 1 (SPD .) ging Ratsherr Wullen¬
kord  und aus Wahlvorschlag 2 (Nazis)
Protokollführer Verno  und Sparkassenleiter
Oeltjengerdes  hervor , so daß also letzte¬
rer trotz der Ablehnung des Ministeriums, daß
der Leiter der Sparkassenicht auch zugleich Mit¬
glied des Vorstandes sein könne, doch gewählt
wurde, und zwar mit der Nazi-Begründung, der
Sparkassenleiter sei als Gemeindebürger in den
Vorstand gewählt ! — Sodann war wegen Zu¬
stimmung zur Führung einer Klage
beim' Oberverwaltungsgericht gegen die Ent¬
scheidung des evang. Oberschulkollegiums, betr.
die Zusammensetzungdes Schulvorstandes der
Oberrealschule, zu beraten. Es handelt sich
hierbei um das SPD .-Mi'tglied des Schulvor¬
standes Michaelis, der als Freidenker abgelehnt
ist. Nach Ansicht des Oberschulkollegiumskann

ein Dissident nicht Mitglied im Schulvorstand
sein. Der Bürgermeister glaubt , daß konfes¬
sionelle Unterschiedenicht gemacht werden dür¬
fen. Früher seien im Schulvorstand der Oüer-
realschule auch katholische, ja sogar jüdische Mit¬
glieder vertreten gewesen, kürzlich sogar ein
katholischerLehrer an der Oberrealschule be¬
schäftigt. In allen Fällen sei nie eine Bean¬
standung erfolgt, weshalb jetzt die Frage geklärt
werden müsse. Mit großer Mehrheit erfolgt
denn auch Zustimmung zur Führung der Klage.
— Punkt 4 betraf Bewilligung von
Beihilfen  für die Arbeiter-Samariter -Ko-
lonnen und die Samariterkolonne vom Roten
Kreuz. Nach längerer Debatte wird trotz Be¬
denken beiden uneigennützigen Einrichtungen je
75 RM. Beihilfe bewilligt. — Punkt 5: Antrag
des VerkehrsausschussesVarel auf Beihilfe-Be¬
willigung. In einer längeren Eingabe begrün¬
det der Ausschuß seine Eingabe um Beihilfe
zur Fortsetzungseiner im Dienste der Fremden¬
werbung und damit im Interesse der Stadt er¬
forderlichen Mittel . Benötigt werden für Re¬
klame, Kartenmaterial usw. 800 RM ., die eben-
fasll nach längerer Debatte nach Anerkennung
der Notwendigkeit zur Behebung der Wirtschaft
mit 17 gegen 1 Stimme bewilligt werden. — '
Ein Antrag der Nazis betr. Ueberwegung
des Sportplatzes  nach dem Steinbrücker-
weg wird der Finanzkommission überwiesen.
Zwei weitere Anträge von der KPD. werden
zurückgestelltund ein Vorrangseinräumungs¬
artrag in der anschließenden vertraulichen
Sitzung mit verhandelt. .

8m Sonniagnachmtttag findet bekanntlich di«
beliebte Fahrt zum Rotesand-Leuchtturm um
2.30 Uhr statt.

Eiiterwagenkasten zu verkaufen.
Die Reichsbahndirektion Oldenburg fordert

im heutigen Anzeigenteil Interessenten für
Eüterwaaenkasten auf. sich zu melden. Die zu
verkaufenden Wagenkasten sind noch gut ge¬
eignet für Wochenendhäuser. Hühnerfarmen und
auch als Notwohnungen.

NordweWeuMe
MMAml.

Jever . Pflasterungsarbeiten.  Dis
mit tiefen und großen Schlaglöchern reichlich
versehene Staatsstraße Hohenkirchen—Oldorf
wird nun endlich zur Freude aller Fuhrwerks¬
und Autobesitzer ausgebessert bzw. neu ge¬
pflastert und verbreitert . Augenblicklichsind
die Steinsetzer bei Süderhausen, Kilometerstein
71,3 bis 71,5 an der Arbeit. Wegen der
Pflasterungsarbeiten ist der Verkehr sehr er¬
schwert. Die Autos fahren jetzt am besten von
Hohenkirchenüber Altgarmsiel nach Jever.

-- Phiesewarden. Be sitz Wechsel.  Das
Grundstück„Phiesewarder Hof" ist mit baldi¬
gem Antritt an den Kaufmann Theilmann,
Bremen, verkauft worden. Der Verkauf wurde
Lurch die Auktionatoren Hurrelmann, Eins¬
warden. und Peters , Schwei, vermittelt.

Marx. Vorsicht mit Sensen.  Beim
Schärfen der Sense verletzte sich ein hier mit
Mähen beschäftigter Knecht, so daß er sich in
ärztliche Behandlung begeben mußte.

Elsfleth . Auch die Heuernte fordert
Opfer.  So stürzte der beim Landwirt Wilh.
Tühmler in Neuenfelde bedienstete Knecht von
einen mit Heu beladenen Bullen, welches vom
Elsflether Sands herübergebracht werden sollte,
in die Weser und ertrank. Ein Schlag hat den
sofortigen Tod herbeigeführt. Die Leiche, nach
der man eine Stunde gesucht hatte, wurde dev
Leichenhalle zugeführt.

Elsfleth. Die ersten Elsflether
Herings logger ausgelaufen . Zur
ersten Reise ausgelaufen sind die Motorlogger
„Jever", „Elsfleth ". „Warfleth", ..Gerda«,
„Varel" und „Eerlinde". Die fünf ersten sind
alte Bekannte, die „Eerlinde" ist von Vegesack
für hier in den Dienst gestellt.

Aschhauserfeld. Tragisches Ende
eines Familienzwistes.  Infolge Fa¬
milienzwistes suchte eine 28jährige Frau den
Tod, indem sie sich erhängte und die Pulsader
durchschnitt. Sie wurde rechtzeitig aufgefun¬
den. Man holte sofort den Arzt. Im Laufe
des Nachmittags ist die Bedauernswerte dann
aber an den Folgen gestorben.

Hahn. Vor ^ er Stillegung des
Tsn werks.  Nachdem schon längere Zeit
Gerüchte umlaufen, die von einer Stillegung
des Hahner Werkes wissen wollten, hört man
nun, daß den Angestellten zum 10. Juli ge-
Mndigt sei: -Damit dürfte auch für die noch
ziemlich zahlreicheArbeiterschaftdie Kündigung
-in nahe Aussichtgerückt sein. Es wäre tief
bedauern, wenn es tatsächlichzur völligen Ein
stellung der Arbeit käme, weil das aufstrebendt
Werk Jahr für Jahr eine große Zahl einhei¬
mischer Arbeiter beschäftigte.

Papenburg . Kurz vor der Hochzeit
erhängt . Der aus Heede,  Kreis Aschen-
dorf, gebürtige landwirtschaftliche Arbeiter
Mauer,  der bei einem Landwirt in Börger¬
wald in Diensten stand, war verlobt und befand
sich kurz vor der Heirat. Die Motive, di? ihn
zu dem Freitod getrieben haben, sind nicht be¬
kannt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Abfahrt

heute: „Dolly Kühling", Kpt. Gerau, von Fleet¬
wood nach der Irischen See.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 18. Juni.

(Amtlicher Marktbericht.) Ferkel - und
Schweinemarkt .) Auftrieb : insgesamt
1161 Tiere, nämlich 1063 Ferkel nnd 98 Läufer¬
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität : Ferkel bis sechs Wochen alt
6—9 RM .. sechs bis acht Wochen alt 9—11 RM ..
acht bis zehn Wochen alt 11 bis 16 RM .; Läu--
ferschweinedrei bis vier Monate alt 20—24
Reichsmark, vier bis sechs Monate alt 24—28
Reichsmark: größere Läuferschweins ent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Schlecht bei stark fallenden
Preisen. — Nächster Ferkel- und Schweinemarkt
am Donnerstag. 25. Juni.

HKdMMWchs
Vsrse'armLZeMKhsiten.

M. St . R. Am Montag abend, 5.30 Uhr,
Fraktionssitzung  im Rathaus , Zim¬
mer 75.

Engerer Vorstand. Am Dienstag , dem 23.
Juni , abends 6 Uhr, Sitzung im Partei¬
sekretariat.

GewecMMMerBerkamMlrmgskMnder.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Maschinenbau- Werkstatt, Jnnen-
und Außenbetrieb, Versammlung
Dienstag , 23. Juni , abends 7.30
Uhr, im Sitzungssaal des Eewerk-

schaftshauses. — Metallarbeiter-
Jugend.  Montag , 22. Juni , Lichtbilder¬
vortrag „Im Westen nichts Neues". Ferner
haben sich alle Jugendkollegen, welche am 27.
und 28. Juni mit nach Friedeburg fahren
wollen, am Montag einzufinden. Die übri¬
gen Gruppen der Eewerkschastsjugendsind
eingeladen.

Für tue SchnMeilung veranlworttich: Iojef
Kirche.  Rüstungen — Druck und Verlag:

Paul HuL L L o.. Rüstringen.
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kM/e«S spsre« rooSe//. g/SZ es /////- e/// S/eZ,
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kshrherten, ksbrpläne und nähere tluLstuntrin V̂ilhelmshaveu iin

I- Iov 6 r 6 issbllro XsrS Qrittvl
aeheu dein ÜLhuhot und koonstrsLe 67 -69 , und bei Herrn

klsinriek Ldsrksrrl
?rinL - Heinrich - 8rrsüe 142,

bei den durch klshstsushLug kenntlich gcinLchrenVorverhsukssrellen
sowie an Lord heim Zahlmeister der Osmpters

linUsrungen vorbskslten

UMI4HH

2 bis 3 ehrl. Leute ges.,
Wochenverd. 40—58
Angebote unt . V. 9452
an dis Expedition d. Bl.

Stellensesuche
Eine Waise (22 I .)

sucht Stellung auf ganz
zum 1. Juli . Zu ersr.
in der Expedition d. Bl.
Tüchtiges Mädchen sucht
Wasch- und Rcinmache-
stellen. Elfr. Wohlert,
Karlstraße Nr . 8.
Suche für meinen Sohn
eine Tischler-Lehrstelle.
Offerten unter V. 9392
an die Expedition d. Bl.
Teilinvalide sucht leichte
Beschäftigung, gl. welch.
Art . Off. unt . V. 9389
an die Expedition d. Bl.
Jg . Mädchen (15 I .) ?.
Stellung im Haushalt,
auch n. außerh . Dass,
ist kinderlieb. Off. u. V.
9381 an die Exp, d. Bl.
Suche Stellg . als Haus¬
hälterin in frauenlosem
Haush . Off. u . V. 9377
an die Expedition d. Bl.

Büfett (eiche gebeizt)
200.—, Ausziehtisch (ge¬
beizt) 45.— Mark.

Gebr. Trüper,
Mellumstraße 18.

Oberbetten, Kopfkissen,
Zinkwanne, Patentrollos

Felle — Bettwäsche
Bettvorleger und sonst.
Haushalts - Gegenständ«

zu verkaufen.
Prinz -Heinr .-Str . 7, III.

kerkel
zu verkaufen.

Otten,  Kirch reihe 60.

kllWl. MslrlivM
billig zu verkaufen. —
Gardinenhaus Janßen,

Gökerstratze 83.
Weg. Ausgabe des Haus¬
halts bill. zu verkaufen:

Küchenschrank, -tisch,
zwei Stühle u. anderes.
Oldenburger Straße 7

ILIM «!.Weil
zu verkauf. Zu ersr. in
der Expedition d. Bl.
Radio (Seibt), 4 Röhr.,
für 50 Mk., Netzgnode
40 Mk. — Gleichrichter
s. 12 Mk. zu verkaufen.
Krause, Mktoriastr. 29.

Beste Ferkel
und Liiuserschweine

zu verkaufen.
Rundum 1, bei Schaar.

Ein Paar
Motorrad - Packtaschen
zu verkaufen.
_Grodenstraße 7b.

Junge , Ende Juni
lammende Ziege zu verk.

Bleckwehl,
_Dangastermoor.

Junge Kaninchen
(weiße Wiener ) zu verk.
Bismarckstr. 175, Part.
Neue Damen-Halbschuhe
(Größe 42) für 5 Mark
zu verkaufen.
Lohmann, Heinestr. 4.
Guterh. mod. Sport¬

liegewagen zu verkauf.
Himmelreich Nr . 23.

zu verkaufen.
Lindenstraße 19, 1. Et.

billig zu verkaufen. —
Kolkweg Nr . 16.

Neue Fliesen werden
bill. geliefert (Quadrat¬
meter 3,20 Mk. Ofs. u.
V. 9405 an die Exped.

2 MeiiklM
bill . zu verk. Mitscher-
lichstraße 16, Laden.
Oelgemälde (Stilleben),
60X90 om, für 15 Mark
zu »verkaufen. Grenz-
straße 19, 2. Et . rechts.

Ein« Kinderbettstelle
mit Matratze zu kaufen
gesucht. Off. u . B. 9435
an die Expedition d. Bl.
Weißer Küchenherd und
2sl. Gaskocher zu kaufen
gesucht. Ofs. u. V. 9365
an die Expedition d. Bl.

Eine Gitarre
zu kaufen ges. Off. m.
Preisang . unt . V. 9373
an die Expedition d. Bl.

MmtenbalM das W1rMlllllli58iklll
liil ' , , §Mj M WerMge
0rt8kZr1sll8jj§1riiigen-Mlkleliil8kisveil

Wilhelmshaven
in LMlimtion.
Die diesjährige

findet am 3. Juli d. I .,
20 Uhr , im Parkhause
Hierselbst statt.
Wilhelmshaven,

den 20 Juni 1931.
Die Liquidatorenr

Lorenz. Davitt.

Allgemeine
Kranken-und Sterde-
kalled.Metallakbeiter

V. a. G.

Sonnabend , d. 27. Juni,
abends 8 Uhr:

iMAieaer
Versammlimtz
im „Werstspeisehaus"

großes Beamtenzimmer.
Tagesordnung:

1. Kassenbericht.
3. Neuwahl der Orts¬

verwaltung.
3. Verschiedenes.

Die Ortsverwaltung.

kgnnnnm
8trs » ckI»aI1o

blsur SauSnUako.

Durch mich stehen zum
Verkauf : Größere An
zahl2 - bis 6 - Familien
Häuser, günst .Bedingun
gen, geringe Anzahlung
FsrnerGrundstücke aller
Art , auch außerhalb.
Aukt. W. Mel.
jetzt Gökerstraße74

Teleson 1282.

MiM - Milü

slii WilMlil !, Sern 27. Wi Ml , nbemk8 lüsr
fisn!ü!knnng7l!llrl, in äsn LMnlkigllkklFetsl'Zlr.
LilltlMMr ll.ZS lllü. " , 8nli.

ÜB MiSwMWMW

lsMsileiliDMMM:
jisiiinit Z« 8vlrlo88 « i» L» «isr :rin ItHttrvo c ir,
ltr nr 24 . »luni LS31 , in » ^Vsi4l8F, « !8«I»UH»8 8lutt»
tlnc1l :iirl « ir vllrutl »vlrvn 4 >iAr illiiiruiikI ^ »; ti >iir ^ !
K « i»o88s ikkr rinuiHir NI. ri . K ., 8privi »t
M, « r Su8 LI »« » »» ;

Von Sek bükgeküSnen LNk
rorisIirttrSien ZusenSbe « egang,

' mit slsletr . kstrislr
uvkirsr ^ or

7slsion 700 WSHrifilQfifii SStLEte . SO
OsI- unet k4itrosIluloss -Lpritrlacicisrung
Louberrts Ausführung , billigLts kerecfinvng Osgr . 1900

^4» kl« sslri88 « i» — bilrrlrlcktirliliriullirtnr -n
Fnur bösoudsrs prsisrvsrt
,4nir88 « ir , Hit8tri « L« ir , K8Lsik8lr . 83

n
Illik« / iiMkr

zu vermieten.
Peterstr . 111, 2. Et . r.

WWW!
Leeressonniges Zimmer
für älteren Herrn ges.
Offerten nach Bremer
Straße 27, Part , rechts.

Z
Wer tauscht 4r. Part .-
Wohn. gegen Werftw .?
Offerten unter V. 9379
an die Expedition d. Bl.

Erteile billig und gut

LeiMlnilmickt
Kaiserstr. 147, 2. Et. r.

Nehme Malerarbeiten
gegen billigste Berechn,
an . Off. unt . B. 9404
an die Expedition d. Bl.

M -M IW
Damen- und Kinder¬

garderoben werden gut
und billig angesertigt
Peterstraße 43, 3. Et . l.

Wer stickt Namen
in Wäsche mit Masch.?
Angebote an Mellum¬
straße 8, parterre.

Wer schenkt Wohlfahrts-
emps. für kl. Mädchen
einen Puppenwagen? —
Offerten unter V. 9380
an die Expedition d. Bl.

Suche Wasch-
und Reinmachestellen.

Offerten unter V. 9378
an die Expedition d. Bl.

Bruchleidende
erhalten Auskunft.

Frau Meincke, Rüstr.,
Metzer Weg 8.

KssSs- « ysroden vLS
Wirrt billigk'IeilsdiirLsr 8tr. 2V

VeMSMchWMMß
kb1? M fsÜhSKhgWMMUl
M s Mr Ism SSV
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

flugM -WtnulMt Mmimel
LLkkse mit kinebso . 50 ? t.
Des mit Osbäek . . . 50 kk.
Oroöss Lisr . 25 ? k.

kllAsiiv L «n <Iitoo «i.
Leimten , Vereinen und LLkkselrränroben

tzomms weitgehendst entgegen.
ll»

Strudoeovenr
Vn !nk des 30jäkr . 8tiktunA8-

ksstss des öokslvsrsins „8s löpt
noch ", 8sppsns , LonntnA , den
21. duni 1931:

KMi !lISIII . W
^llknnA 8 8Hr. Kinds ? ? ?

Msx Stuüsnt.

Am Montag , dem 22. Juni,
8 Uhr abends , Werftspeisehaus

Mitglieder-MiWmlm.
Referent Kam. Tempel. Leer. M. d. R.
Republikaner u .Angehörige sind herzl. eingeladen.

rumkvaernimSlaalVsrit
»ootsLaii « I». « ourckailllsr.

r , rdoms
wLNtlSt

VMsnMer LWlsIl
ßilr HE . MiielniliiMiietU (L

l» » » >>Li»S8I »SNÄl « SA
lllllMM!

Vlsbritllsr llsller , VViiüelins-
havsn , Krsnrstrntzs 5, bistst

ZrsR « Vu8 >vrrlii in rrllsii Vrtiirsln ll « 8
1KZI . ll « Ä» ri8 L« L« Lsr8t stii »8tiZ « ir
i»r » i8s » .

T » S « 8Sir28iZ « .
Dsaeh InnFsr Lranichslt vsrstnrb nin

HonnsrstrtA , dsm 18. duni , unser lis-
bsr Vater , äshwisAsrvatsr , Orokvatsr
und 8r ^ rokvatsr

Heil » . Mslen
INI Vltsr von 78 dakrsn.

8in tillss ksiloid bittsn
Dis Irnusriillsn lliircksr.

küstrin ^ sn , lüsiisnstr . 1.
Ois LssrdiAunA Ludst am OisnstaZ.

dsin 23. duni , naefim . 3 8tir , von dsr
ksiehenhalis dss IVilhslmshavsnsr
krisdkokss aus statt.

kür dis vielen Beweise ankriobtiger
Dsiinadms beim tlinselieiden unseres
lieben Vaters , des Invaliden Oustsv
I»«tLoIS sagen wir allen unseren berr-
liobstsn Oanb.

Im Hamen aller Vngebörigen
Illirllol» 8uüiurlr >ii uncl Vran,

geb, Voller.
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